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Schüler lernen Bionik per PC

Neue Bionik-DVD für  
Schüler wurde an  
der TUD erarbeitet

Anfang März erschien im DUDEN-Schul-
buchverlag eine DVD mit Bionik-Arbeits-
material für den Schulunterricht. Sie wur-
de von Doktorandin Thea Lautenschläger, 
Institut für Botanik der TU Dresden, erar-
beitet. Die TU Dresden reagiert damit auf 
die starke Nachfrage von Lehrern aus ganz 
Sachsen nach Bionik-Experimenten, die 
schnell und kostengünstig im Unterricht 
durchgeführt werden können. Der Freistaat 
ist das einzige Bundesland, das im fächer-
verbindenden Unterricht der neunten und 
zehnten Klassen der Gymnasien sowie im 
Wahlgrundkurs der Sekundarstufe II die 

Bionik als Lernbereich in den Lehrplan 
aufgenommen hat. »Die Bionik ist eine  
Arbeitsweise, die sich interessante biologi-
sche Phänomene zum Vorbild für techni-
sche Innovationen nimmt. Sie kann damit 
auch im Schulunterricht als eine Schlüs-
seldisziplin zwischen Naturwissenschaft 
und Technik angesehen werden«, erklärt 
Thea Lautenschläger. »Die DVD setzt sich 
mit sieben Themen der aktuellen Bionik-
Forschung auseinander. So werden bei-
spielsweise aktuelle Forschungsfelder der 
Biomathematik oder der Verkehrswissen-
schaften an der TU Dresden beleuchtet.« 
Können Blattadern als Vorbild für logisti-
sche Systeme auf Flughäfen dienen? Was 
können wir von Trampelpfaden lernen? 
Welche technischen Anwendungsgebiete 
gibt es für das Entfaltungsprinzip der Bu-
chenblätter? – so lauten einige der The-

men. »Durch das naturorientierte Arbeiten, 
durch eigenes Entdecken von Naturphäno-
menen dank selbstständigen Experimentie-
rens und die Übertragung der gefundenen 
Prinzipien in technische Systeme sollen die 
Schüler auch lernen, mehrperspektivisch 
an Problemstellungen heranzugehen«, 
sagt die 30-jährige Diplombiologin. Die 
Schüler- und Lehrerseiten des Arbeitsma-
terials auf der DVD werden durch Power-
point- und Whiteboard-Präsentationen 
ergänzt. Das Lehrmaterial wurde in einem 
BMBF-geförderten Forschungsprojekt erar-
beitet und an Schulen im Raum Dresden 
erfolgreich erprobt.� ts/ke

 DVD »Bionik – Experimente für 
die Schule«, DUDEN Schul-

buchverlag 2010, ISBN 978-3-8355-
3132-1, 14,95 Euro

Thea Lautenschläger, Doktorandin am Institut für Botanik der TU Dresden. � Foto: UJ/Eckold

Hochkarätiges aus 
dem SFB 804 

Mit einer Auftaktveranstaltung in der Dresd-
ner Dreikönigskirche präsentiert sich der 
geistes-, sozial- und kulturwissenschaftliche 
Sonderforschungsbereich 804 »Transzen-
denz und Gemeinsinn« unter der Leitung 
von Prof. Hans Vorländer am 14. April der 
Dresdner Öffentlichkeit. Nach einer Grund-
satzrede des Bundesinnenministers Thomas 
de Maizière verspricht das hochkarätig be-
setzte Podium mit Gesine Schwan, Paul Nol-
te und Friedrich Wilhelm Graf eine hochin-
teressante Diskussion. Das Thema »Was hält 
die demokratische Gesellschaft der Bundes-
republik Deutschland zusammen?« zielt 
zugleich auf das Forschungsprogramm des 
SFB, das die Voraussetzungen und Bedin-
gungen der Bildung und Stabilität sozialer 
und politischer Ordnungen untersucht. Der 
SFB 804 wurde zum 1. Juli 2009 an der TU 
Dresden eingerichtet und besteht aus 20 
Teilprojekten.� Katja Schröder

 Näheres: Katja Schröder, Wis-
senschaftliche Koordinatorin SFB 

804, Tel.: 0351 463-42467, Fax: -37774, 
E-Mail: sfb804@tu-dresden.de

Seniorenakademie 
startet Semester

Mit einem Festvortrag von Sachsens Ex-
Wissenschaftsminister Prof. (em.) Hans 
Joachim Meyer zum Thema »Vom Wert 
der Erinnerung« startet die Dresdner Se-
niorenakademie Wissenschaft und Kunst 
in ihr Sommersemester 2010. Die feierliche 
Veranstaltung findet am 8. April, 10 Uhr 
im Hörsaal 4 des Hörsaalzentrums statt. Sie 
wird umrahmt vom Seniorenchor der Sing-
akademie Dresden. Die Seniorenakademie 
Wissenschaft und Kunst begann 1994 ihr 
vielfältiges Bildungsangebot für ältere Bür-
ger. Die Semestergebühr beträgt 30 Euro. �UJ

 Dresdner Seniorenakademie 
Wissenschaft und Kunst,  

Tel.: 0351 490-6470/72, Fax: -6471, 
E-Mail: buero-seniorenakademie@dsa-
senioren.de, http.://www.tu-dresden.de/
senior

Bald wieder »Lange Nacht der Wissenschaften«

Organisatoren suchen 
noch Beiträge aus den 
TUD-Struktureinheiten 
für den 18. Juni 

Bereits zum achten Mal jährt sich die 
Dresdner Lange Nacht der Wissenschaften. 
Sie findet in diesem Jahr am 18. Juni von 
18 bis 1 Uhr statt und wird wieder von den 
Dresdner Wissenschaftseinrichtungen ver-
anstaltet. Nach der überwältigenden Re-
sonanz der vergangenen Jahre hat sich die 
Dresdner Lange Nacht der Wissenschaften 
zu einem Highlight des Dresdner Veran-
staltungslebens entwickelt.

Wie in den vergangenen Jahren rech-
nen die Organisatoren auch 2010 mit gro-
ßem Interesse und zahlreichen Besuchern 
auf dem Campus. Deshalb werden alle 
Struktureinheiten der TUD gebeten, nach 
Möglichkeiten zu suchen, sich und ihre 
Forschungsprojekte mit attraktiven Veran-
staltungen, Laborbesichtigungen usw. zu 
präsentieren 

Um Veranstaltungen oder Beiträge für die 
Lange Nacht der Wissenschaften anzumelden, 
ist es notwendig, diese bis spätestens zum 16. 
April 2010 in den Online-Veranstaltungska-
lender einzugeben. Alle Veranstaltungen, die 
bis zu diesem Termin in die Online-Daten-
bank eingetragen wurden, erscheinen so im 
gedruckten Veranstaltungsprogramm. Späte-
re Einträge können nicht in die Druckversion 
aufgenommen werden. Sie erscheinen dann 
lediglich online.

Bereiche der TUD, die über keine ge-
eigneten Räumlichkeiten für Ausstellun-
gen und Vorträge verfügen, können sich 
an diesem Abend in gewohnter Weise im 
Hörsaalzentrum der TUD präsentieren. 
Die räumliche und zeitliche Einteilung 
der Einzelveranstaltungen im HSZ wird 
über das Sachgebiet Universitätsmarketing 
(Frank Seidel, E-Mail: frank.seidel@tu-
dresden.de) koordiniert.� Frank Seidel/UJ

 Eintrag in den Online-Veranstal-
tungskalender unter http://www.

dresden-wissenschaft.de/nacht/va_db_
lnw/. Auf den Webseiten der TUD gibt 

es außerdem aktuelle Informationen 
für TUD-Veranstalter der Wissen-

schaftsnacht unter : 
http://tu-dresden.de/service/lnw

Attraktives Ziel zur »Langen Nacht« – der Beyer-Bau mit Observatorium. �Foto: Sprenger
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Was ist anders am US-Recht?

IGEWeM erstmals  
Gastgeber für  
»Transnational IP Seminar«

Das Institut für Geistiges Eigentum, Wett-
bewerbs- und Medienrecht (IGEWeM) an 
der Juristischen Fakultät der TU Dresden 
war vom 22. bis 26. März erstmals Gastge-
ber des »Transnational Intellectual Proper-
ty Seminar«. Die Veranstaltung wurde in 
Kooperation mit der University of Washing-
ton/Seattle durchgeführt und fand bisher 
mit kooperierenden Instituten in Japan, 
Rom und Strasbourg statt.

Rund 50 Studierende postgradualer Stu-
diengänge im Recht des Geistigen Eigen-
tums (Patent-, Urheber- und Markenrecht) 
aus den USA, Deutschland, Frankreich, Spa-
nien, Italien, England und Japan sowie etwa 
15 deutsche und amerikanische Dozenten 
nahmen an der Studienkonferenz teil. »Die 
Studierenden sollen in Vorlesungen und Ar-
beitsgemeinschaften einen Überblick über 
die Unterschiede und Gemeinsamkeiten im 
Recht des Geistigen Eigentums in Europa 
und den USA erhalten«, erklärte Organisator 
Philipp Hanske, wissenschaftlicher Mitarbei-
ter am IGEWeM. Dieses Wissen sollte sie be-
fähigen, im Rahmen der auch für die inter-
essierte Öffentlichkeit zugänglichen »Patent 

Litigation Conference and Moot Court« eine 
fiktive Gerichtsverhandlung zu bestreiten, 
die durch Vorträge zum Gerichtsverfahren 
in Patentstreitsachen in Deutschland und 
den USA vorbereitet wurde. Geleitet wurde 
der sogenannte Moot Court (fiktive Ge-
richtsverhandlung) von vier hochrangigen 
Richtern aus den USA, aus England, Itali-
en und vom Bundesgerichtshof in Deutsch-
land.

Mit der ausschließlich in Englisch 
durchgeführten Veranstaltung sollten die 
Studierenden die Möglichkeit erhalten, 
unterschiedliche Gerichtsverfahrens- bzw. 
Prozesskulturen kennenzulernen, ihre 
fachsprachlichen Fähigkeiten zu verbes-
sern und Netzwerke zu bilden.

»Die Law School der University of Wa
shington ist seit einigen Jahren Partner
universität im Rahmen unseres Master-
Studienganges International Studies in 
Intellectual Property Law«, so Philipp 
Hanske. Es bestehe eine längerfristige 
wissenschaftliche Kooperation zwischen 
dem Leiter des IGEWeM, Prof. Horst-Peter 
Götting, und der Leiterin des Instituts für 
Geistiges Eigentum an der Universität Wa
shington, Prof. Toshiko Takenaka.

Dagmar Möbius

 www.llm-ip.de
www.igewem.tu-dresden.de

Einladung zum Gründertreff

»Einkommenssteuer – 
Gründerrelevante Grund
lagen und Besonderheiten« 
am 30. März 2010

Bei Selbstständigen wird die Einkommens-
steuer nicht einfach vom Lohn einbehalten. 
Somit müssen sie selbst jederzeit den Über-
blick darüber behalten, wie viel Einkom-
menssteuer sie dem Finanzamt schulden, 
wie hoch die Rücklagen für Nachzahlungen 
sein sollten und welche Auswirkungen auf 
die zukünftige Liquiditätssituation zu erwar-
ten sind. Der kommende Gründertreff zum 
Thema »Einkommenssteuer – Gründerre-
levante Grundlagen und Besonderheiten« 
soll Interessenten einen Abriss über Steuern 
geben und den Fokus auf die Einkommens-
steuer legen. 

Torsten Nihof und Knut Michel von der 
Kanzlei Schneider+Partner werden einen 
Überblick über die Bedeutung der Einkom-

menssteuer geben. Weiterhin werden die 
Referenten auf die verschiedenen Steuersät-
ze, den Einfluss der Lebensumstände und 
Rechtsformen eingehen. Außerdem geben 
sie Tipps zu Steuererklärungen und Voraus-
zahlungen und verdeutlichen die Auswir-
kungen anhand verschiedener Beispielrech-
nungen. 

Der Gründertreff findet am 30. März im 
Festsaal des Rektorats, Mommsenstr. 11,  
statt, Beginn ist 18.30 Uhr. Nach dem Vor-
trag besteht die Gelegenheit, sich mit den 
Referenten, den Mitarbeitern von Dresden 
exists sowie gleichgesinnten Gründern aus-
zutauschen. Die Organisatoren bitten um  
Online-Anmeldung unter www.anmeldung.
dresden-exists.de. � Rommy Schmidt/UJ

Weitere Informationen bei:
TU Dresden, Dresden exists, 

Helmholtzstraße 10, 01069 Dresden
Telefon: 0351 463-35638, Fax: -36810 	
E-Mail: gruendertreff@dresden-exists.
de, www.dresden-exists.de

Lukrativer Weiterbildungspreis 

Jetzt bewerben für den 
bundesweit höchstdotierten 
Weiterbildungspreis 2010

Der Freistaat Sachsen vergibt 2010 zum 
neunten Mal einen Preis für beispielhafte 
Innovationen in der allgemeinen, berufli-
chen, wissenschaftlichen, politischen oder 
kulturellen Weiterbildung. Der Innovations-
preis ist mit insgesamt 40 000 Euro der bun-
desweit höchstdotierte Weiterbildungspreis. 
Das Geld ist zweckgebunden und muss für 
Projekte in der Weiterbildung eingesetzt wer-
den. Bewerbungsschluss ist der 1. Mai 2010. 

Mit der Auszeichnung sollen innovative 
Ideen oder Projekte zur Weiterbildung eine 
öffentliche Anerkennung erhalten. Bewer-

ben können sich alle in Sachsen ansässigen 
gemeinnützigen Einrichtungen sowie Verei-
ne und Stiftungen, die in der Weiterbildung 
tätig sind.

Seit 2002 sind insgesamt 36 Preisträger 
ausgezeichnet worden. Über die Preisverga-
be entscheidet eine vom Sächsischen Lan-
desbeirat für Erwachsenenbildung benannte 
Jury. Die Preisverleihung findet am 24. No-
vember im Dresdner Blockhaus statt.� UJ

 Die Unterlagen sind bis 1. Mai 
per Post an das Sächsische Bil-

dungsinstitut, Ute Pfeil, Dresdner Str. 
78c, 01445 Radebeul und parallel per 
E-Mail an andrea.kuehl@sbi.smk. 
sachsen.de zu richten. Details zur Aus-
schreibung unter www.sachsen-
macht-schule.de/innovationspreis

»Tandem sull’Elba« startet wieder

Deutsch-italienische  
Konversationsabende  
beginnen am 13. April

Im Sommersemester 2010 gehen die 
deutsch-italienischen Konversationsabende 
des »Tandem sull’Elba« in die zweite Run-
de. Die Veranstaltungsreihe wurde als stu-
dentische Initiative des Italien-Zentrums 
bereits im vergangenen Sommersemester 
ins Leben gerufen.

Anders als die herkömmliche Tandem-
partnerschaft, bei der zwei Sprecher un-
terschiedlicher Muttersprachen die jeweils 
andere Sprache im Dialog üben, bereitet 
bei dieser Initiative an jedem Abend ein 
kleines Programm, das beide Sprach- und 
Kulturräume gleichermaßen einbezieht, 
das Typische und Klischeehafte unterhalt-
sam auf und bietet allen Interessierten die 

Möglichkeit, miteinander ins Gespräch zu 
kommen. Für eine ungezwungene und lo
ckere Atmosphäre sorgt der Studentenclub 
Bärenzwinger, in dem die Veranstaltung 
stattfinden wird. Die Tandemabende rich-
ten sich an alle, die ihre deutschen oder 
italienischen sprachlichen Fähigkeiten 
in einem lockeren Miteinander trainieren 
und etwas über beide Kulturräume lernen 
möchten. Dabei sind nicht nur deutsche 
und italienische Studenten herzlich will-
kommen, sondern alle, die sich für den 
interkulturellen deutsch-italienischen Aus-
tausch interessieren.

Eröffnet wird die diesjährige Veran-
staltungsreihe am Dienstag, 13. April 
2010, unter dem Motto »Gans, ärger 
dich nicht!«. Dabei geht es auf eine Reise 
durch verschiedene Gebiete der deutschen 
und italienischen Geschichte und (Spiel-)
Kultur. Organisiert wird der Abend von 
Suana Dalle Molle, Franziska Zumpe und 

Valeria Minutiello (Praktikanten am Ita-
lien-Zentrum). Die Fortsetzungen folgen 
am 11. Mai (»Eine Reise nach Babel«) 
mit dem Fokus auf Wortspielen und Re-
dewendungen und am 8. Juni (»Gentili 
spettatori…«) mit einer Uraufführung 
der deutsch-italienischen Theatergruppe 
I Pazzilazzi. Beide Abende werden von 
Simona Brunetti, Antonella Ruggieri und 
Rebecca Schreiber organisiert. 

Anna Katharina Plein 

 Termine im Sommersemester 
2010: jeweils dienstags, 13.4., 

11.5. und 8.6., 20 Uhr, Studentenclub 
Bärenzwinger, Brühlscher Garten 1, 
01067 Dresden.
Kontakt über das Italien-Zentrum der 
TU Dresden, Seminargebäude II, R. 
23a, Zellescher Weg 20, 01069 Dres-
den, Tel.: 463-42058, E-Mail:  
italien-zentrum@tu-dresden.de 

Sachsen hat 619 neue Fachärzte

Immer weniger  
entscheiden sich für  
Tätigkeit als Hausarzt 

Im Jahr 2009 beendeten 619 Ärzte (2008 
waren es 849) erfolgreich ihre Weiterbil-
dung zum Facharzt oder eine Schwer-
punktweiterbildung mit einer bestandenen 
Prüfung in der Sächsischen Landesärz-
tekammer. Davon waren 37 Prozent Ärz-
tinnen. 124 Ärzte schlossen im Jahr 2009 
erfolgreich die Weiterbildung zum Fach-
arzt für Orthopädie und Unfallchirurgie 
ab, 73 beendeten ihre Weiterbildung zum 
Facharzt für Innere Medizin und 39 zum 
Facharzt für Anästhesiologie. 

»Dagegen ist die Zahl der Facharztprü-
fungen für Innere und/oder Allgemeinme-
dizin um ein Viertel geringer. Nur 40 Ärzte 

wurden im Jahr 2009 Facharzt für Innere 
und/oder Allgemeinmedizin, das sind 23% 
weniger als im Vorjahr. Diese rückläufige 
Zahl wird den Ärztemangel bei Hausärzten 
in Sachsen noch verstärken«, so der Präsi-
dent der Sächsischen Landesärztekammer, 
Prof. Jan Schulze. »Wir müssen deshalb 
die bestehenden Fördermöglichkeiten für 
den Bereich Allgemeinmedizin zielge-
richteter über unsere Koordinierungsstelle 
›Ärzte für Sachsen‹ vermitteln, damit sich 
wieder mehr junge Ärzte für eine Tätigkeit 
als Hausarzt entscheiden.« Darüber hinaus 
erwarben im Jahr 2009 insgesamt 493 Ärz-
te erfolgreich medizinische Zusatzbezeich-
nungen, am häufigsten Notfallmedizin 
(106), Palliativmedizin (77) und Medi-
kamentöse Tumortherapie (66) sowie In-
tensivmedizin (34). Nur 32 Ärzte (4,92%) 
haben ihre Facharzt- oder Schwerpunkt-
prüfung nicht bestanden. � K. Köhler/UJ

Hubert-Engels-Medaille verliehen

Eberhard Jüngel wird für 
seine Verdienste um den 
Wasserbau ausgezeichnet

Die Hubert-Engels-Medaille, die zum 
Andenken an den Pionier des modernen 
wasserbaulichen Versuchswesens jähr-
lich von der Gesellschaft der Förderer des 
Hubert-Engels-Labors ausgelobt wird, hat 
in diesem Jahr Eberhard Jüngel erhalten. 
Der Leiter des Betriebs Zwickauer Mulde/
Obere Weiße Elster in der Landestalsper-
renverwaltung des Freistaats Sachsen er-
hielt die Medaille »in Anerkennung seiner 
hervorragenden fachlichen Leistungen 
auf dem breiten Arbeitsgebiet des Baus 

und Betriebs sowie der Überwachung und 
Unterhaltung von Talsperren und Gewäs-
sern« im Rahmen des Dresdner Wasser-
baukolloquiums, das kürzlich im Dresd-
ner Kongresscentrum stattfand.

Professor Jürgen Stamm vom veran-
staltenden Institut für Wasserbau und 
Technische Hydromechanik der TU Dres-
den würdigte Jüngel als eine Persönlich-
keit, die »in besonderer Weise erfolgreich 
im Bereich des Wasserbaus tätig ist«. Be-
sondere Verdienste habe er sich im Jahr 
2002 bei der Steuerung der Talsperren 
während des August-Hochwassers und 
bei der nachfolgenden Beseitigung der 
aufgetretenen Schäden erworben. »Herr 
Jüngel hat durch seine beruflichen Aktivi-

täten das Ansehen und die Bedeutung des 
›Wasser‹- Bauingenieurs in der breiten 
Öffentlichkeit in besonderer und heraus-
ragender Weise dargestellt«, sagte Prof. 
Stamm.

Eberhard Jüngel hat an der TU Dres-
den in den Jahren 1966 bis 1971 kon-
struktiven Wasserbau studiert. Seine be-
rufliche Laufbahn begann beim Bau des 
Pumpspeicherwerks Markersbach und 
wurde mit der Tätigkeit als Bauleiter 
in der Komplexbauleitung der Talsper-
re Eibenstock – der größten ihrer Art in 
Sachsen – fortgesetzt. Ab 1989 war Jüngel 
aktiv beim Aufbau der Landestalsperren-
verwaltung beteiligt; dort ist er seit 1991 
als Betriebsleiter tätig. � UvS

Eberhard Jüngel (l.) bekommt die Medaille von Prof. Jürgen Stamm überreicht. �  Foto: van Stipriaan

Wie wird die TUD exzellent?

Informationsveranstaltungen 
am 13. April im HSZ

Die TU Dresden auf dem Weg zur Exzel-
lenz: Am 13. April finden im Audimax des 
Hörsaalzentrums drei inhaltsgleiche Infor-
mationsveranstaltungen statt, zu denen die 
Universitätsleitung herzlich einlädt. Das An-
gebot richtet sich an alle Mitglieder der TUD 

und der im DRESDEN-concept engagierten 
Institutionen. Aus organisatorischen Grün-
den gibt es folgende Veranstaltungen (ohne 
Anmeldung):

15 – 16 Uhr für Mitarbeiter•	
16.30 – 17.30 Uhr für Studenten•	
18 – 19 Uhr für Professoren und De-•	
zernenten der TUD sowie vergleichbare 
Ebenen der außeruniversitären Institu-
tionen.� Marlene Odenbach
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Erfolgreich ganzheitliches Denken lehren
Vor 50 Jahren 
begründete Professor 
Rudi Högner die 
Design-Ausbildung 
an der TU Dresden

Als Rudi Högner 1960 seine Gastprofessur 
für Industrielle Formgestaltung an der 
damaligen Technischen Hochschule Dres-
den antrat, war dies auch eine Art ausglei-
chender Gerechtigkeit, denn von 1949 bis 
Anfang der 50er Jahre hatte er sich – zu-
nächst gemeinsam mit dem nur wenige 
Jahre älteren niederländischen Architek-
ten Mart Stam – erfolglos bemüht, an der 
Dresdner Hochschule für Bildende Künste 
die Industrielle Formgebung als Fachrich-
tung zu etablieren. Schließlich folgte er 
Stam nach, der in Berlin-Weißensee in sei-
nem Bemühen zunächst erfolgreicher und 
1950 für zwei Jahre Rektor der Hochschule 
für Angewandte Kunst geworden war. Wäh-
rend aber für den wegen seines Thonet-
Freischwingerstuhls weltberühmten Stam 
das »Kapitel DDR« bald danach beendet 
war, konnte Högner in der Folge die Ausbil-
dung für Industrielle Formgestalter – im 
heutigen Sprachgebrauch Industriedesi-
gner – nach ganz eigenen Vorstellungen 
aufbauen. Seine Absolventen, von denen 
1960 die ersten ihr Diplom erhielten, präg-
ten später auch die Ausbildung an der seit 
1958 selbstständigen Hochschule für in-
dustrielle Formgestaltung Halle – Burg 
Giebichenstein, und so waren in der Folge 
die meisten wichtigen Industriedesigner 
der DDR direkt oder indirekt von Högner 
geprägt. »Alles, was sich auf diesem Ge-
biet hier ereignete, geht entscheidend auf 
Högner zurück«, so Prof. em. Johannes 
Uhlmann, einer von dessen Studenten der 
60er Jahre und von 1992 bis 2007 Inhaber 
der Professur für Technisches Design an 
der TUD. Im Vergleich zu seinen Schü-
lern Clauss Dietel und Lutz Rudolph, die 
nicht zuletzt durch die Kunstausstellun-
gen der DDR allgemein bekannt wurden, 
blieb Högner für die breite Öffentlichkeit 
anonym, obgleich man doch in der DDR 
laufend mit ihm in Berührung kam, da 
er die Entwürfe für die oft als »Alu-Chips« 
bespöttelten DDR-Geldmünzen geliefert 
hatte.

Der Einrichtung von Högners Gastpro-
fessur in Dresden, der er fortan und bis zur 
Emeritierung 1973 etwa die Hälfte seiner 
Lehrtätigkeit widmete, war ein von ihm ge-
leiteter zweijähriger Lehrgang der Kammer 
der Technik vorausgegangen, der Sinn und 
Nutzen der Designausbildung für Ingenieure 
eindrucksvoll demonstrierte. Högner vermit-
telte dabei Konstrukteuren aus Großbetrie-
ben der Stadt zunächst die Grundlagen sei-
ner Gestaltungslehre und ließ sie danach an 
realen Gestaltungsaufgaben von Maschinen 
und Geräten arbeiten, die zu einem großen 
Teil tatsächlich in die Produktion überführt 
wurden, wie beispielsweise die Reiseschreib-
maschine »Erika« oder der Schmalfilm-
projektor »Pentax P80«. Das Prinzip der 
Ausbildung war dabei keineswegs neu, nur 
dass es sich hier einmal nicht um Studen-
ten, sondern um gestandene Konstrukteure 
gehandelt hatte. Aber gerade damit konnte 
Högner seine These belegen, dass viele Inge-
nieure durchaus befähigt seien, ästhetische 
Prinzipien zu verinnerlichen und ihre Arbeit 
danach auszurichten. 

Was in der Anfangszeit an künstleri-
schen und ideologischen Widerständen 
zu überwinden war, lässt sich heute nur 
schwer nachvollziehen. Einerseits wurden 

der Funktionalismus und das Vermächtnis 
des Bauhauses massiv als Erscheinungen 
des »Formalismus« angegriffen, anderseits 
setzten sich praktische Anwendungen unter 
der Hand und unter anderen Vorzeichen 
immer wieder durch. Das Bestreben, sich 
dabei sichtbar vom Kapitalismus abzu-
grenzen, wurde durchaus vom wachsenden 
Drang nach der Exportfähigkeit vieler Pro-
dukte konterkariert.

Högner hatte offenbar besonderes Ge-
schick, einen systemkonformen Ansatz 
für seine Bestrebungen zu finden und ihn 
unverfänglich zu begründen. Im Übrigen 
vermied er theoretische Diskussionen und 
konzentrierte sich auf das Praktische. Sein 
Erfolg war letztlich Resultat einer lauteren 
künstlerischen Gesinnung und eines ganz-
heitlichen Denkens, das einem umfassen-
den Kulturbegriff entsprach. So wurde der 
in Dresden ausgebildete Plastiker, Architekt 
und Gebrauchsgrafiker, den die Nazis von 
der Akademie vertrieben hatten, zum Anre-
ger und Nestor für die gesamte industrielle 
Formgestaltung in der DDR, obgleich er 
mit seinen eigenen Entwürfen das Fachge-
biet eigentlich nur tangierte. 

Was er erreichen wollte, war wohl in 
erster Linie die Verinnerlichung ästhetischer 
Prinzipien, die er aus der klassischen Moder-
ne, speziell dem Konstruktivismus, bezogen 
hatte. Raster, geometrische Strukturen, Kur-
ven und Körper im Raum machte er zum 
Gegenstand systematischer Untersuchungen, 
aber nicht um Kunstwerke zu schaffen oder 
individuelle Handschriften auszuprägen, 
sondern um aus den vielfältigen Verwand-
lungen und Variationen Gesetzmäßigkeiten 
herzuleiten und ein universell anwendbares, 
auf elementaren Grundformen beruhendes 
Gestaltungsmaterial zu gewinnen. In einer 
seiner wenigen Veröffentlichungen (»Funk-
tion Formgebung Qualität«, 1961) nennt 
er eine größtmögliche Geschlossenheit der 
Gesamtform auf der Basis der Formenver-
wandtschaft aller an einem Erzeugnis be-
findlichen Details, Körper und Flächen als 
Ziel. Eine »Verbesserung« von Produkten 
durch künstlerische Zutaten lehnt er dage-
gen ab, so auch eine Farbgebung, die mit 
»funktionell unbegründeten Spannungen« 
Bezüge zum Umfeld herstellt. 

Damit unterscheidet er sich deutlich 
von einem funktionalistischen Ansatz, dem 
direkten Schluss von der Funktion auf die 
Form, und ordnet sich nicht einfach ergo-
nomischen oder anderen pragmatischen 
Prinzipien unter. Auch psychologische und 
soziologische Aspekte erscheinen in die-
ser Definition eher zweitrangig, sind aber 
in dem von Högner gemeinten kulturel-
len Zusammenhang enthalten. In einer 
»ästhetische(n) Form, die angenehm und 
überzeugend auf die Sinne des Menschen 
wirkt«, sah er eine Vervollkommnung des 
Produkts, und mit diesem Ziel auch ein 
Überdenken von Herstellungsmethoden als 
gerechtfertigt an.

In der Geschichtsschreibung wird heute 
die propagierte Politik der DDR nur zu oft 
mit den realen Gegebenheiten gleichge-
setzt, was zur Ignoranz gegenüber den tat-
sächlichen Leistungen führt, die in diesem 
Fall unter realsozialistischen Bedingungen 

freilich oft durch die herrschende Mangel-
verwaltung beeinträchtigt oder zunichte 
gemacht wurden. Doch haben die Entwick-
lungen auf dem Gebiet des Industriedesigns 
in Deutschland nach dem Zweiten Welt-
krieg annähernd parallel eingesetzt und 
in der DDR trotz der anscheinend größeren 
Widerstände zum Teil schon früher Ergeb-
nisse gezeitigt, wenn man die Anfangser-
folge der Dresdner Ausbildung und deren 
Kontakte zur Industrie in Rechnung stellt. 
So verweist Uhlmann auf die Hochschule 
für Gestaltung Ulm, die, wie die in Wei-
ßensee, 1960 ihre ersten Absolventen ent-
ließ und damit weltweite Geltung erlangte. 
Obwohl sie nur von 1953 bis 1968 bestand, 
habe sie ganz wesentlich zur Weltgeltung 
von deutschem Design beigetragen. 

Im retrospektiven Vergleich sieht Uhl-
mann in Ulm eine stärkere theoretische und 
wissenschaftsmethodische Durchdringung, 
in Weißensee einen höheren Anteil der Ar-
beit an Investitionsgütern und »hochgradig 
technisch determinierten Projekten«, eine 
Tendenz, die sich mit der Zusatzausbildung 
für Ingenieure in Dresden noch verstärkte. 

Etwas Vergleichbares wurde in der Bun-
desrepublik erst 1967 in Stuttgart einge-
führt. Obgleich er sicher ist, dass Högner 
zumindest in Insiderkreisen heute auch 
über Deutschland hinaus anerkannt ist, 
sieht Uhlmann die Gefahr, dass Pionier-
leistungen auf dem Gebiet der DDR in 
Vergessenheit geraten, und Erfahrungen 
an der eigenen Universität bestätigen ihn 
darin. So kam eine 2007 von ihm ange-
regte Högner-Gedenkausstellung in der 
ALTANA-Galerie nicht zustande. Gering 
sind auch die Aussichten, dass Högner in 
diesem, seinem 15. Todesjahr, in der Stadt, 
in der seine Laufbahn als Künstler wie als 
Hochschullehrer begann und endete, eine 
dementsprechende Würdigung erfährt. 

Dass nach Uhlmanns Emeritierung die 
Ausbildungsrichtung in der Uni-Hierarchie 
herabgestuft und als Zentrum für Techni-
sches Design der Professur Konstruktions-
technik/CAD zugeordnet wurde, spricht 
anscheinend weder für die Anerkennung 
der fachübergreifenden Bedeutung des De-
signs an der TUD noch für die Nutzung der 
mit dem Ausbau der Geisteswissenschaf-

ten entstandenen Potenziale. Doch waren 
letztlich auch wirtschaftliche Gründe (wie 
eine zu geringe Einwerbung von Drittmit-
teln) ausschlaggebend für den Wegfall der 
Professur, und in diesem Sinn sieht sich 
Uhlmann durchaus in der Verantwortung. 
Er habe das Problem unterschätzt, gesteht 
er, und insbesondere sei es nicht gelungen, 
kontinuierlich Projekte bei der Deutschen 
Forschungsgemeinschaft unterzubringen. 

Uhlmanns Nachfolger, Dr. Günter Kran-
ke, der dem Wissenschaftsgebiet seit 2009 
als Privatdozent vorsteht, sieht darin ein 
grundsätzliches Problem auch deshalb, 
weil Design eher wenig mit Grundlagenfor-
schung zu tun hat und es daher schwerfällt, 
entsprechende Themen zu finden. Bessere 
Aussichten sieht er dagegen für Projekte 
innerhalb des Zentralen Innovationspro-
gramms Mittelstand (ZIM). Kranke hat sich 
zur »Integration von Design in die univer-
sitäre Ausbildung von Ingenieuren« im 
internationalen Vergleich habilitiert und 
weiß daher sehr genau um die innerhalb 
Deutschlands weitgehende Alleinstellung des 
in Dresden verfolgten Wegs. 

Daneben gebe es nur Stuttgart und neu-
erdings München sowie Ansätze in Magde-
burg. Die Folge ist, dass Interessenten etwas 
tiefer recherchieren müssen, um auf die 
Möglichkeit des Designstudiums in Dresden 
zu stoßen, aber mancher entscheidet sich 
dann bewusst dafür, weil die Ausbildung vor-
wiegend in der Arbeit an Projekten besteht. 

Das geschieht, wie aktuelle Ergebnisse 
zeigen, noch immer im Geist der Högner-
schen Grundlehre, auch wenn heute die 
Arbeit nicht mehr am Gips-, sondern am 
Tonmodell und im ständigen Abgleich mit 
computergestützten Methoden stattfindet, 
Marktanforderungen und Firmenphilo-
sophien beachtet werden müssen. Kranke 
betont, dass dabei keineswegs eine Spe-
zialisierung angestrebt sei, sondern die 
Studenten auf möglichst vielen Tätigkeits-
feldern Erfahrungen sammeln sollen, etwa 
von elektronischen Geräten über Möbel bis 
zu großen Maschinen oder Fahrzeugen. 
Dabei geht es nicht nur um Neukonstruk-
tion und Überarbeitung von bewährten 
Systemen, sondern auch um Erfindungen 
neuer Geräte und Formen für die Anwen-

dung neuer Technologien. So wurden etwa 
für Audi Tagfahrleuchten mit Leuchtdioden 
entwickelt, und es ist absehbar, dass mit der 
nahen Praxisreife der organischen Leucht-
dioden weiteres Neuland beschritten werden 
kann. 

Hier finden sich vielleicht auch am ehes
ten Argumente gegen das anscheinend 
unausrottbare Vorurteil, dass alles, was gut 
funktioniert, automatisch auch gut ausse-
he. Tatsächlich sei es schwierig, den Nutzen 
von Design nachzuweisen, räumt Kranke 
ein, denn schließlich berührt es zuerst auch 
Geschmacksfragen und wirkt auf Nutzer/Be-
trachter unterschiedlich. 

Aber gerade da sind wir schließlich wie-
der bei Högner, der in guter Form für alle 
Lebensbereiche eine entscheidende Kultur-
leistung sah.

Wie das funktionieren kann, zeigt recht 
eindrucksvoll der im Vorjahr erstmals verge-
bene Rudi-Högner-Förderpreis, den Christian 
Knobloch für eine neuartige, den Waldboden 
schonende Holzerntemaschine erhalten hat, 
die er im Rahmen seiner Diplomarbeit kon-
struiert hatte. Das Gerät kann sich mittels 
zweier durch eine Tragschiene verbundener, 
wechselweise einziehbarer Dreifüße bewe-
gen und erinnert vielleicht noch entfernt an 
Kran-Entwürfe, die vor über 60 Jahren un-
ter der Betreuung von Högner entstanden, 
ist aber durch die Art seiner Fortbewegung 
eine absolute Innovation und dürfte daher 
für einige Zeit Aushängeschild des Dresdner 
Design-Zentrums bleiben. 

Auch die Studie einer Faltschachtel-
Form- und Klebemaschine, für die Anja 
Knöfel ebenfalls 2009 einen »Sonderpreis 
Juniordesign« des Sächsischen Staatsprei-
ses erhielt, erfüllt sichtbar das bereits von 
Högner vertretene Prinzip der erkennbaren 
Verwandtschaft von Formelementen. Von 
solchen Schienenfahrzeugen, wie sie der-
zeit etwa für Bombardier als Regionalzüge 
einer neuen Generation mit einer optimier-
ten Innenraumnutzung entwickelt werden, 
konnte er wohl kaum träumen.  

Wer sich mit Högners eigenem Werk 
näher beschäftigt, wird kaum auf solche 
spektakulären Lösungen stoßen. Inwieweit 
Högner in seinem Selbstverständnis als 
angewandter Künstler mit sozialistischen 
Ideen kollidierte oder bewusst und streit-
bar dafür eintrat, lässt sich anhand der 
erwähnten Veröffentlichung wohl eher er-
ahnen als aus dem Umstand, dass er nicht 
Mitglied der SED war. Ansonsten findet sich 
nicht so leicht Erhellendes in dem, was an 
der TUD materiell, unter anderem aus dem 
Nachlass, erhalten geblieben ist. Dabei 
handelt es sich neben kleinen Gipsmodel-
len von Studentenarbeiten hauptsächlich 
um Entwürfe bzw. Muster von Medaillen 
und der oben erwähnten Münzen sowie 
Tapeten oder Wachstuch, die charakteristi-
sche Rasterstrukturen und feine geometri-
sche Linienmuster zeigen. 

Kaum einen Bezug dazu lassen die Fo-
tos von Möbeln erkennen, zumal sie weder 
datiert noch eindeutig zugeschrieben sind. 
Um daraus Zeugnisse von musealem Wert 
zu gewinnen, dürfte eine Menge Kleinar-
beit und wohl auch Glück beim Aufspüren 
von Quellen nötig sein. Ganz zu schweigen 
von Gegenständen wie einem Schrank von 
Mart Stam aus dem Jahre 1950, für den 
Högner ein Intarsien-Prunkdekor geschaf-
fen haben soll und der 2003 zum Schätz-
preis von 8000 Euro auf einer Auktion in 
Wien angeboten wurde.� Tomas Petzold

Geöffnet Di – So 10 – 17 Uhr

Augustusstraße 1 · 01067 Dresden
Tel. 0351 8644-0 · Fax 0351 8644-110
www.verkehrsmuseum-dresden.de

RICHARD HARTMANN
Der sächsische Lokomotivkönig

Sonderausstellung
des Sächsischen 
Industrie-
museums 
Chemnitz

5. Februar bis 24. Mai 2010

100330_4286

168,8 x 81 mm

Farbe: 4c

Design der Gegenwart: Der Audi »e-tron« gibt sich auch dank 
der im Zentrum für Technisches Design der TU Dresden entwi
ckelten LED-Leuchteinheit als Mitglied der Audi-Familie zu er-
kennen. Dabei verfügt die Studie über ein vollautomatisches 
Lichtassistenzsystem, das sich an jede Fahr- und Wettersituation 

anpasst. Das Kurvenlicht bedient sich der Informationen aus der 
Navigation und leuchtet bereits in eine Kurve, bevor der Fahrer 
eingelenkt hat. Die LED-Elemente verändern je nach Fahrsituati-
on ihr Erscheinungsbild, wodurch auch der optische Auftritt des 
Audi e-tron variiert.� Foto: Audi/Archiv Kranke

Prof. Rudi Högner.� Foto: Archiv Uhlmann
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Im »Fanshop« der TU Dresden umgeschaut
Wer auf  TUD steht,  
kauft Artikel, auf  
denen »TUD« steht

Man kann an der TUD studieren, man 
kann an ihr arbeiten, man kann von ihr 
urlauben – kann man sie auch kaufen? 
Sicher geht das, wenn man ein Ölscheich 
ist oder zumindest mit einem verwandt 
ist. Aber auch alle, die weder über fossile 
Brennstoffe noch eine diesbezüglich pas-
sende Familie verfügen, können ein klei-
nes Stück TUD erwerben. Im übertragenen 
Sinne freilich. Wie wäre es denn beispiel-
weise mit einem Kugelschreiber samt auf-
geprägtem TUD-Logo für 1,50 Euro? Oder 
mit einer Armbanduhr, hier ziert das TUD-
Logo das Zifferblatt, für 22 Euro? Interesse? 
Na, dann nichts wie hin in die Mommsen-
straße 9! In der dortigen TUD-Information 
bieten Angela Jugelt und Monika Schmidt 
allerlei Produkte zum neudeutsch »Mer-
chandising« genannten Thema feil. »Mitt-
lerweile haben wir 30 verschiedene Artikel 
mit TUD-Bezug im Angebot«, sagt Angela 
Jugelt. TUD-Bezug? Nein, Bettwäsche mit 
Uni-Logo gibt es (noch) nicht. Dafür aber 
große blaue Tassen, Publikationen wie die 
Kinder-Uni-Bücher, verschiedenfarbige Po-
loshirts der Größen S bis XL, Schlüsselbän-
der und vieles mehr – selbstredend alles 
mit TUD-Insignien versehen. »Unser Dau-
erbrenner ist die Broschüre ›Sammlungen 
und Kunstbesitz der Technischen Universi-
tät Dresden‹«, weiß Monika Schmidt. »Das 
von der Kustodie erarbeitete Werk wird 
schon seit 14 Jahren verkauft, ist immer 
noch gefragt und kostet 20 Euro.« Neueste 
Produkte sind vier verschiedene geometri-
sche Körper als Holzpuzzles für je 6 Euro.

Gratis gibt es im »Glaspavillon« wei-
terhin jede Menge Informationen rund 
um die TU Dresden. »Wir möchten als 
TUD-Information nicht mit einem TUD-
Verkaufskiosk verwechselt werden«, stellt 
Angela Jugelt klar. Die beiden Mitarbeite-
rinnen des Unimarketings verstehen sich 
vor allem als zentraler Anlaufpunkt für al-
le, die sich persönlich über die Uni beraten 

lassen wollen oder einfach nur den Weg 
durch den »Campusdschungel« gewiesen 
haben möchten. Wer gern selbst recher-
chiert, kann hier auch ein Terminal mit 
Zugang zum Campus-Navigator und zur 
TU-Homepage nutzen. »Wenn sich unsere 
Besucher dann noch TUD-Artikel kaufen 
wollen, freut uns das umso mehr«, so An-
gela Jugelt.� Karsten Eckold

 TUD-Information, Mommsen-
straße 9, Geöffnet Mo. – Do.: 8 

– 18 Uhr und Fr.: 8 – 16 Uhr.Tel.: 463-
37044, Fax: -37284, E-Mail: infostelle@
tu-dresden.de, http://tu-dresden.de/
service/uni_shop. Unter der Adresse 
gibt es neben den Artikeln des Uni-
marketings auch weitere, die vom 
»Campusteam« angeboten werden. 

Angela Jugelt (r.) und Monika Schmidt haben gegenwärtig 30 verschiedene »Merchandising«-Artikel im Angebot. � Foto: UJ/Eckold  

»Lectura Dantis« 
wird gelesen

Seit Oktober 2009 laden Dr. Elisabeth 
Leeker und das Italien-Zentrum der TU 
Dresden in Zusammenarbeit mit dem Ka-
thedralforum der Katholischen Akademie 
des Bistums Dresden-Meißen, einmal im 
Monat zu einer »Lectura Dantis« aus der 
»Göttlichen Komödie« von Dante Alighieri 
(1265 – 1321) ein. Dem Publikum wird 
pro Lesungsabend einer der insgesamt 100 
Gesänge des bedeutenden allegorischen 
Lehrgedichts vorgestellt. Gelesen werden 
die Gesänge in der deutschen Übersetzung 
von Philalethes und anschließend interpre-
tiert, um die Aktualität des großen Werks 
und seinen hohen Rang in der Weltlitera-
tur besonders deutlich zu machen.

Dr. Elisabeth Leeker ist Lehrbeauftragte 
am Institut für Romanistik der TU Dres-
den, Vorstandsmitglied der Dante-Gesell-
schaft e. V. und Herausgeberin von deren 
Mitteilungsblatt.

Die Texte werden dem Publikum bereit-
gestellt. Die Lesungen sind öffentlich und 
kostenlos.� Franziska Zumpe/

Anna Katharina Plein/UJ 

 Lesungen am Mittwoch, 14.4. 
(Hölle (Inferno) VI), 12.5. (Hölle 

(Inferno) VII) und 9.6. (Hölle (Inferno) 
VIII), jeweils 18.30 Uhr, Haus der Ka-
thedrale, Schloßstr. 24, 01067 Dresden

Was kann ich an der 
TU Dresden studieren?
Die nächsten Termine der Vortragsreihe 
»Was kann ich an der TU Dresden studie-
ren?« sind:
30.03.	 Das Ingenieurstudium an der TU 

Dresden – Möglichkeiten, Anforde-
rungen und Voraussetzungen

13.04.	 Sprach-, Literatur- und Kulturwis-
senschaften

20.04.	 Elektrotechnik, Informationssys
temtechnik und Mechatronik

27.04.	 Erziehungswissenschaft/ 
Sozialpädagogik

04.05.	 Informatik und Medieninformatik

 Alle Informationen zu Ort und 
Zeit: www.tu-dresden.de/zsb/ 

veranstaltungsreihe; Kontakt:  
Rovena Riemann, Tel.: 463-36063

Symposium »Aus-
nahmezustand!«

Mit psychischen Folgeerscheinungen nach 
Traumata befasst sich ein von der Klinik 
und Poliklinik für Psychotherapie und 
Psychosomatik am Universitätsklinikum 
Dresden in Kooperation mit der Klinik 
am Waldschlösschen veranstaltetes Sym-
posium vom 19. bis 21. April in Dresden. 
Dabei soll die Frage beantwortet werden, 
ob psychische Folgeerscheinungen nach 
Traumata behandelbar sind. Die Tagung 
wendet sich an Pflegekräfte, Mitarbeiter 
von Sozialdiensten und Beratungsstellen, 
Therapeuten, Ärzte und weitere Interessen-
ten. Neben Grundlagenseminaren zu Trau-
mafolgestörungen stehen Behandlungs-
möglichkeiten im Vordergrund. Außerdem 
soll ein Überblick zu angrenzenden The-
men und Netzwerken gegeben werden. In 
Workshops werden beispielsweise spezielle 
Therapiemethoden vorgestellt und konkre-
te Fertigkeiten im Umgang mit Betroffenen 
trainiert. � Dagmar Möbius

Weitere Informationen zum 
Symposium am 19. und 20. April 

unter : www.traumanetz-sachsen.de

Wettlauf der Legoroboter

Erstmals führt die Fakultät Informatik im Bachelor-Studiengang ein Einführungsprak-
tikum für alle Informatik- und Medieninformatikstudenten durch. Kenntnisse und Fä-
higkeiten aus dem 1. Semester sollen hier praktisch umgesetzt werden. Die im Team 
gebauten Roboter müssen selbst programmiert bestimmte Wege und Hindernisse be-
wältigen, was Programmiererfahrungen und Spaß bringt. Am 18. März traten die Teams 
mit ihren »Robis« im Informatik-Foyer zum Wettlauf an. �Text und Foto: Silvia Kapplusch

Aus der Leserpost
Dr. Martin Lepper, Institut für Leichtbau und 
Kunststofftechnik, weist darauf hin, dass die 
in UJ 4/10 auf Seite 7 abgedruckten »Grund-
sätze guter wissenschaftlicher Praxis an der 
TU Dresden und Regeln für den Umgang 
mit wissenschaftlichem Fehlverhalten« 
(Beschluss des Senats vom 12. Januar 2000) 
durch Senatsbeschluss vom 14. Januar 2004 
in Punkt 2.1 (Vertrauensperson) neugefasst 
wurden. Die Änderung ist unter http://www.
verw.tu-dresden.de/VerwRicht/Ordnung/
download.asp?file=fehlverh.pdf nachzule-
sen. � Die Redaktion 

Wenn das Immunsystem 
den Knochen angreift

Ein Forschungsprojekt  
am Universitätsklinikum  
befasst sich mit  
»Morbus Bechterew«, einer 
Wirbelsäulenerkrankung 
mit erheblichen  
Knochenveränderungen

Forscher der Medizinischen Klinik und 
Poliklinik III des Universitätsklinikums 
Carl Gustav Carus sind den Veränderun-
gen des Knochenstoffwechsels bei Morbus 
Bechterew auf der Spur. Rund ein Prozent 
der Bevölkerung in der Bundesrepublik 
Deutschland leidet an Morbus Bechterew, 
einer entzündlich-rheumatischen Erkran-
kung, die im Endstadium die Wirbelsäule 
versteift, obwohl gleichzeitig Knochen-
schwund zu verzeichnen ist. 

Stoffwechselprozesse im Knochen sind 
ein Forschungsschwerpunkt von Dr. Mar-
tina Rauner und Prof. Lorenz Hofbauer 
von der Medizinischen Klinik und Polikli-
nik III. Die beiden Wissenschaftler erhiel-
ten die Zusage für ein Forschungsprojekt 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft 
(DFG). Ziel dieses Projekts ist, die Ver-
änderungen im Knochenstoffwechsel bei 
Morbus Bechterew zu erforschen. »Mor-
bus Bechterew ist die wesentliche Entzün-
dungsrheuma-Erkrankung der Wirbel-
säule«, so Rheumatologie-Experte Prof. 
Dr. Martin Aringer von der Medizinischen 
Klinik III. »Anfangs stehen nächtliche 
Rückenschmerzen bei den jungen Pati-
entinnen und Patienten im Vordergrund. 
Im weiteren Verlauf der Krankheit kann 
es zur Verknöcherung ganzer Wirbelsäu-
lenabschnitte kommen, die dann ihre 
Beweglichkeit verlieren.« Die Erkrankung 
beeinträchtigt häufig stark die Lebens-
qualität der Patienten. 

»Mit der Bildung der sogenannten 
Knochenspangen, die die Wirbelsäulen-
gelenke überbrücken und zur Versteifung 
der Wirbelsäule führen, entwickeln viele 
Morbus-Bechterew-Patienten auch eine 
Osteoporose, weil mehr Knochensubstanz 

ab- als aufgebaut wird. Die Mechanis-
men für dieses scheinbare Paradoxon 
sind weitgehend unerforscht«, so Martina 
Rauner. 

Die Frage, wie weit die Entzündungs-
reaktion zum Knochenverlust beiträgt, 
steht bei dem Forschungsprojekt im Vor-
dergrund. Erforscht wird diese zunächst 
in einem Tiermodell des Morbus Bech-
terew, an HLA-B27 transgenen Ratten. 
Martina Rauner: »HLA-Moleküle spielen 
eine wesentliche Rolle in der Erkennung 
von Fremdeiweiß durch Abwehrzellen. 
HLA-B27 ist ein entscheidender Risiko-
faktor für den Morbus Bechterew. Ratten, 
die menschliches HLA-B27 auf ihren Zel-
len tragen, bekommen eine dem Morbus 
Bechterew vergleichbare chronische Ent-
zündung der Wirbelsäule. Durch die Ent-
zündung werden unter anderem vermehrt 
T-Zellen aktiviert – eine Gruppe der wei-
ßen Blutzellen, die für die Immunabwehr 
zuständig sind. »Wir wissen bereits, dass 
diese Abwehrzellen den Knochenabbau 
fördern«, erläutert Prof. Dr. Lorenz Hof-
bauer. »Sie aktivieren knochenzerstö-
rende Osteoklasten, die dann mehr Kno-
chen zerstören, als die knochenbildenden 
Osteoblasten hinzufügen können. Bis jetzt 
ist es jedoch unklar, ob T-Zellen wiederum 
auch direkt den Knochenaufbau steigern 
können.«

Genau das will Dr. Martina Rauner 
untersuchen: »Wir wollen überprüfen, ob 
eine erhöhte Anzahl an T-Zellen zur pa-
radoxen Knochenpathologie bei Morbus 
Bechterew beiträgt.« Zwei Jahre wird das 
Forschungsprojekt vermutlich dauern. 
»Dann sollten wir die Knochenverän-
derungen bei Morbus Bechterew besser 
verstehen«, so Prof. Hofbauer, »das hat 
unmittelbare Auswirkungen auf die Be-
handlung. Ein gezielter immunologischer 
Therapieansatz könnte der Schlüssel zu 
einer verbesserten Therapie sein.« 

Susanne Witzigmann, KK 

Weitere Informationen über die 
Medizinische Klinik und Poliklinik 

III im Netz unter : 
http://mk3.uniklinikum-dresden.de

Herausfordernd kognitiv
Noch bis zum 1. Juni 2010 stellt Jürgen 
Schieferdecker unter dem Titel »Von Mona 
L. bis Marwa« in der Galerie Falkenbrun-
nen politische Arbeiten verschiedener Tech-
niken (Assemblagen, Montagen, Collagen, 
Laserdrucke) aus. 

Wie stets hat sich Schieferdecker, der 
»Sonderfall in der Dresdner Kunstland-
schaft« (Gert Clausnitzer), brisanten The-
men mit freigeistig provokativen Sicht- 
und Analyseweisen genähert. Insbesondere 
die Montage »Marwa« verdeutlicht ganz 

aktuell Schieferdeckers Kunst des gedank-
lichen und visuellen Sichtbarmachens, 
Entlarvens, Eingreifens und Infragestel-
lens. Geschult vor allem an Max Ernst und 
auch Klaus Staeck, setzt Schieferdecker auf 
die Kraft der gedanklichen Verunsicherung 
und die der kognitiven Herausforderung.

Mathias Bäumel

 Galerie Falkenbrunnen Dresden, 
Chemnitzer Str. 48, Geöffnet 

Montag bis Freitag 8 – 19 Uhr.
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Kann man die Kosten des Gesundheitswesens optimieren?
TU-Experten befragt:  
Wo entstehen die 
wachsenden Kosten im 
Gesundheitswesen und 
wie kann man sie für 
den Einzelnen in Grenzen 
halten?  
UJ fragte Prof.  Alexander 
Karmann, den 
Geschäftsführenden 
Direktor des 
Gesundheitsökonomischen 
Zentrums der TU Dresden

UJ: Salopp sagt man: Gesundheit kostet. 
Schaut man etwas genauer hin, wird er-
kennbar, dass Kosten entstehen für die 
Heilung von Menschen bei Krankheit 
oder Unfall, für die Vorbeugung gegen 
das Krankwerden und für medizinische 
und Pharmaforschung. Wie sieht das 
quantitativ aus?

Insgesamt gab Deutschland im Jahr 
2007 10,4 Prozent des Bruttoinlandpro-
duktes für Gesundheit aus und rangierte 
damit hinter den USA, der Schweiz und 
Frankreich auf Platz 4 der OECD-Statistik. 
Pro Kopf ergaben sich für die gesetzliche 
Krankenversicherung im Durchschnitt 
3032 Euro im Jahr. Der größte Ausgaben-
block ist der stationäre Sektor (33 Prozent 
der Gesamtausgaben). Auf dem zweiten 
Platz folgen die Ausgaben für Arzneimit-
tel (18 Prozent) und auf dem dritten Platz 
die ambulanten Kosten (15 Prozent). Im 
Vergleich dazu entfallen auf Vorsorge- 
und Rehabilitationsmaßnahmen, soziale 
Dienste, Krankheitsverhütungen und Früh-
erkennungsmaßnahmen lediglich 3,7 Pro-
zent der Gesamtausgaben.

Wie sieht das Verhältnis von Vorbeu-
ge- und Heilungskosten aus? In welchem 
Ausmaß senkt die Erhöhung der Vorbeu-
gekosten das Maß der Heilungskosten?

Der Anteil der in der gesetzlichen Kran-
kenversicherung (GKV) übernommenen 
Vorbeugekosten ist relativ gering. Vergli-
chen mit dem Jahr 2000 sind 3,7 Prozent 
immerhin ein deutlicher Anstieg von rund 
30 Prozent. Es zeigt sich damit die wach-
sende Bedeutung von Prävention und 
Vorsorge. Obwohl viele gute Gründe dafür 
sprechen, dass vorbeugende Maßnahmen 
die später anfallenden Heilungskosten 
senken, gibt es gegenwärtig nur unzurei-
chende Evidenz der Wirkung von direkten 
Präventionsmaßnahmen. Hingegen wird 
von vielen Gesundheitsökonomen die Be-
deutung der Bildung und Aufklärung bei 
Gesundheit und deren Erhaltung betont. 

Wie ist unser Gesundheitswesen 
strukturiert – wo fallen welche Kosten 
an? Wieviel der einkommenden Kran-
kenversicherungs-Beiträge bleibt bei der 
Krankenkasse hängen, wie viel bleibt für 
den eigentlichen Zweck?

Die meisten Menschen sind in einer ge-
setzlichen Krankenversicherung versichert. 
Etwa 10 Prozent sind privat versichert 
und ungefähr 1 Prozent besitzt keinen 
Versicherungsschutz. In der gesetzlichen 
Krankenversicherung werden 5,3 Prozent 
der Gesamtausgaben für die Verwaltung 
ausgegeben, was pro Versichertem im 
Durchschnitt 161 Euro pro Jahr entspricht. 
Demgegenüber scheinen die Privaten effi-
zienter wirtschaften zu können, da sie nur 

2,6 Prozent der Einnahmen für reine Ver-
waltungstätigkeiten ausgeben (zwischen 
80 und 100 Euro pro versicherte Person).

Was heißt hier »effizienter wirtschaf-
ten zu können«? Liegt das nicht vor 
allem daran, dass bei den Privaten der 
Anteil Jüngerer und damit gesünderer 
Menschen größer ist als bei den Gesetz-
lichen? Oder sind in den Privaten tat-
sächlich die besseren Manager tätig?

Das lässt sich so pauschal nicht sagen. 
Einerseits sind auch bei den Privaten vie-
le ältere Menschen versichert, andererseits 
wechseln in der Tat vor allem Jüngere mit 
einem guten Einkommen in die private 
Krankenversicherung. Allerdings ist auch 
für diese ein gewisser Verwaltungsaufwand 
notwendig – Stichwort: Altersrückstellun-
gen. Hinzu kommt, dass die Privaten typi-
scherweise weniger Regionalvertretungen 
unterhalten und wohl auch weniger histo-
risch gewachsenen Restriktionen unterlie-
gen als gesetzliche Kassen.

Ein kurzer Blick in die Geschichte des 
deutschen Gesundheitswesens: Wie fing 
alles an und was waren die wesentlichen 
Etappen bis zum heutigen Stand?

Die GKV geht im Wesentlichen auf Bis-
marck zurück. Zwar existierten schon in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Be-
triebs- und Innungskrankenkassen sowie 
knappschaftliche Versicherungen im Berg-
bau. Auf Gemeindeebene sorgten Hilfs- und 
Unterstützungskassen dafür, dass ihre Mit-
glieder im Krankheitsfall Hilfe erhielten. 
Aus ihnen gingen später die Ersatzkassen 
hervor. Allerdings erreichten diese Versiche-
rungen immer nur einen begrenzten Kreis 
an Nutznießern. Jedenfalls: Unter Bismarck 
wurde die erste Krankenversicherung für 
Arbeiter eingeführt. Diese deckte übrigens 
am Anfang ausschließlich Kosten ab, die 
mit dem Arbeitsausfall verbunden waren. 
Arzt- oder Medikamentenkosten mussten 
die Versicherten selber zahlen. Später wur-
den dann Schritt für Schritt Arzt-, Kran-
kenhaus- und Medikamentenkosten einbe-
zogen. Die Beteiligung der Arbeitgeber war 
von Anfang an wesentlicher Bestandteil 
des deutschen Modells, anfangs 1/3, ab 
1949 dann 50 Prozent. Eine wesentliche 
Wende gab es Anfang der 90er Jahre, als 
Wahlfreiheit in die GKV einzog. Seit dieser 
Zeit können die Versicherten in der GKV 
frei wählen, bei welcher Krankenkasse sie 
versichert sein wollen. Vor der Freigabe 
mussten die Krankenkassen jedoch ver-
gleichbar gemacht werden. Denn bis zu 
dieser Zeit hatten die einzelnen Kassen sehr 
unterschiedliche Risiken versichert. Arbei-
ter (also hohe Krankheitsrisiken) waren 
bei der AOK versichert. Ein Risikostruktur-
ausgleich zwischen den Kassen sollte dies 
leisten. Heute haben wir einen stark erwei-
terten Risikostrukturausgleich.

Was war der Grund, dass die Kosten 
für Behandlungen und Vorsorge über ein 
System von Versicherungen aufgebracht 
wurden, anstatt über ein staatliches 
System? Immerhin: Das auf dem Versi-
cherungsprinzip beruhende deutsche 
Gesundheitssystem steht im Vergleich zu 
anderen gesellschaftlichen Systemen in 
Deutschland wie Bildung und öffentlicher 
Verkehr als etwas Besonderes da. Man 
schließt ja nicht eine Mobilitätsversiche-
rung ab, deren Leistung man dann in An-
spruch nimmt, wenn man mal verreisen 
muss. Oder eine Bildungsversicherung, die 
zunächst die Vorsorge – Schule, Hoch-
schule – bezahlt und dann akut genutzt 
wird, wenn man Nachhilfe braucht …

Ihr Bild ist weit verbreitet, aber falsch, 
und zeigt, dass offenbar ein ungenügen-
des Grundverständnis von Versicherung 
im Allgemeinen und Krankenversicherung 
im Besonderen besteht. Eine Versicherung 
ist dafür da, Ereignisse mit einem hohen 
Schadenswert und einer geringen Eintritts-
wahrscheinlichkeit abzusichern. Es lässt 
sich zeigen, dass sich Personen nur in die-
sem Fall mit Versicherung besserstellen als 
ohne Versicherung. Im Fall der Bildung ist 
es so, dass sie von jedem Menschen bis zu 
einem bestimmten Alter in gleichem Maße 
nachgefragt wird. Hier ist keine Versiche-
rung notwendig, da die Versicherungslö-
sung die Versicherung eines sicheren Ereig-
nisses bedeutete und damit teuerer wäre als 
alternative Finanzierungsmethoden. Damit 

das Ziel gleicher Bildungschancen für alle 
erreicht werden kann, hat man sich ge-
sellschaftlich in den meisten Ländern für 
eine Steuerfinanzierung entschieden. Bei 
der Nachfrage nach Gesundheitsleistungen 
sieht es jedoch ganz anders aus. Schwere 
Erkrankungen können sehr hohe Kosten 
verursachen, die den einzelnen Menschen 
überfordern würden. Eine rational han-
delnde Person würde sich für eine Versiche-
rung entscheiden, die dann diese Kosten 
abdecken würde. Aus diesem Grund treten 
viele Gesundheitsökonomen auch dafür 
ein, die Selbstbeteiligung als Mittel der 
Eigensteuerung erheblich zu erhöhen. Die 
in manchen Ländern praktizierte Steuerfi-
nanzierung des Gesundheitswesens hat mit 
dem oben Gesagten nichts zu tun, sondern 
hängt mit den besonderen Bedingungen 
des sozialen Ausgleichs in diesen Ländern 
zusammen.

Ist die weit verbreitete Auffassung 
wirklich so falsch? Heutzutage kann ja 
von einer »geringen Eintrittswahrschein-
lichkeit« des »Ereignisses Arztbesuch« 
keine Rede mehr sein. Durch die gestie-
gene Lebenserwartung, durch die in der 
Öffentlichkeit entstandene Vorstellung, 
Gesundheit sei das allerhöchste Gut und 
die damit gekoppelte Selbstverständlich-
keit, jede auch noch so kleinste Unsicher-
heit durch einen Arzt abklären zu lassen, 
ist es doch längst Alltag geworden, dass 
die Menschen regelmäßig oder gar häu-
fig Ärzte konsultieren. Die Leistungen des 
Gesundheitssektors werden also ständig 
– und nicht nur mit geringer Eintritts-
wahrscheinlichkeit – nachgefragt …

Um es klar zu sagen: Wir müssen tren-
nen zwischen Fällen mit kostenintensi-
veren Krankheitsverläufen – hier greift 
der Pflichtversicherungsgedanke – und 
Behandlungsfällen, die weit weniger Kos
ten verursachen und letztlich auch vom 
Einzelnen getragen werden könnten, zu-
mindest bis zu einer gewissen Eigenbe-
teiligungshöhe. In der Schweiz etwa sind 
Zahnbehandlungen grundsätzlich aus 
dem Pflichtversicherungsschutz heraus-
genommen und der Versicherungsschutz 
wird typischerweise nur mit einem indi-
viduell vereinbarbaren Selbstbehalt ange-
boten. Und was die von Ihnen genannten 
hohen – und im internationalen Vergleich 
zudem auffällig hohen – Arztbesuche in 
Deutschland anlangt, ergibt sich genau 
hier Gesprächsbedarf zum Thema selbst-
verantwortlichen Umgangs in unserer Ge-
sellschaft mit der Inanspruchnahme von 
Versicherungsleistungen.

Ist es sinnvoll, wenn in allen derzeit 
knapp 200 Krankenkassen insgesamt 

viele Tausende Mitarbeiter nur die Auf-
gabe haben, den jeweils anderen Kassen 
Kunden zugunsten der eigenen abzuja-
gen? Macht das die Bevölkerung gesün-
der und senkt dies die durchschnittlichen 
Behandlungskosten?

Wenn – wie in Deutschland – gesell-
schaftlich die Versicherungslösung gewählt 
worden ist, dann sollte es auch Wettbewerb 
zwischen den Kassen geben. Dazu bedarf es 
geeigneter Informationspolitik der Kassen 
und nicht fiktiver Kunden-Jäger-Bataillone 
in der von Ihnen benannten Höhe. Ein 
kundenorientierter Kassenwettbewerb ge-
währleistet, dass sich für die Versicherten 
letztendlich die entsprechend besten Ange-
bote durchsetzen. Wie viele Krankenkassen 
am Ende übrig bleiben, ist eine Frage des 
Wettbewerbs.

Also: Senkt dies die durchschnittlichen 
Behandlungskosten?

Gehen wir davon aus, dass der Wettbe-
werb auch hier funktioniert. Dann wird er 
dafür sorgen, dass die durchschnittlichen 
Behandlungskosten durch Abbau ineffizi-
enter Verläufe verringert werden. 

Die meisten Menschen verstehen, 
dass die Kosten des Gesundheitssystems 
mit dem größer werdenden Anteil äl-
terer, gebrechlicher Menschen an der 
Gesamtbevölkerung steigen. Aber sie 
würden eine Selbstbedienungsmentalität 
nicht verstehen – nach dem Motto »am 
Gesundheitssystem können sich dessen 
Manager gesundstoßen«. Welche Berufs-
gruppen verdienen innerhalb des deut-
schen Gesundheitssystems am meisten?

Zunächst ist der von Ihnen angespro-
chene Zusammenhang von Demografie 
und Gesundheitskosten doch komplexer, 
als häufig vermutet. Denn »gesunde Alte« 
– und deren Anteil in unserer Gesellschaft 
nimmt ja erfreulicherweise zu – verursa-
chen nur wenig Kosten, die Kosten steigen 
jedoch ganz erheblich bei denjenigen Per-
sonen, die multimorbid sind und/oder am 
Ende ihrer Lebenszeit stehen. Inwieweit die 
Alterung in der Gesellschaft die Gesund-
heitsausgaben tatsächlich treibt, wird häu-
fig überschätzt. Eine Gesellschaft, deren 
Mitglieder länger leben, ist zudem nicht 
von vornherein wehrloser gegenüber einem 
ungerechtfertigten Finanzgebaren, dies gilt 
auch für den Gesundheitssektor. Dass dem 
so ist, dass also die gesellschaftliche Ba-
lance zwischen Versicherten und anderen 
Akteuren im Gesundheitswesen hält, dafür 
sorgt – neben wachsender Souveränität 
von Versicherten und neben staatlicher 
Regulierung – vor allem und gerade der 
Wettbewerb im Gesundheitsmarkt. Anders 
gesagt: Gerade den Wettbewerb gilt es im 

Gesundheitssystem zu stärken, damit die 
Finanzierung im Gesundheitswesen leis
tungsgerecht bleibt.

Wie schätzen Sie hier die sogenannte 
Kopfpauschale ein? Immerhin erwarten 
Fachleute, dass im Falle der Einführung 
einer solchen Pauschale der steuerfinan-
zierte Anteil der Kosten des Gesund-
heitssystems deutlich steigen und damit 
der Wettbewerb spürbar geschwächt 
werden würde, übrigens bei Verschärfung 
sozialer Ungerechtigkeiten …

Das sehen Gesundheitsökonomen doch 
differenzierter, wobei einige am Ende die 
Beitragssatzlösung bevorzugen und an-
dere die Kopfpauschallösung. Ich denke, 
dass die Kopfpauschale die sachadäqua-
tere Finanzierungsvariante darstellt, da 
sie die Arbeitskosten entlastet und die 
Umverteilung aufgrund unterschiedlicher 
Krankheitsrisiken trennen lässt von der 
Umverteilung des Einkommens. Für Ein-
kommensumverteilung ist unser Steuer
system zuständig, und das sollte prinzipiell 
nicht mit der Gesundheitsfinanzierung 
vermischt werden. Im Übrigen wird bei 
der Beurteilung der Zusatzbelastung durch 
einen neuen steuerfinanzierten Anteil der 
Gesundheitsausgaben häufig übersehen, 
dass dieser Anteil genau der Umverteilung 
entspricht, die heute bereits im System ge-
schieht. Vielleicht ist ja aber auch der neue 
Vorschlag des Gesundheitsministers ein zu-
nächst gangbarer Weg: einerseits einen Teil 
der Gesundheitsausgaben weiterhin über 
Beiträge zu finanzieren, andererseits einen 
Teil über eine Pauschale abzudecken. 

Gibt es denn einen Gedankenaus-
tausch zwischen verschiedenen Betei-
ligten des Gesundheitswesens und der 
interessierten Öffentlichkeit?

Das Gesundheitsökonomische Zentrum 
(GÖZ) der TU Dresden schafft gerade für 
solche Diskussionen eine Plattform. Neben 
Workshops und Seminaren veranstaltet 
das Zentrum jährlich eine Veranstaltung, 
auf der namhafte Persönlichkeiten von 
Krankenkassen, Leistungserbringerseite 
und Wissenschaft ins Gespräch kommen. 
Auf der letzten Jahresveranstaltung am 
8. Januar 2010 ging es zum Beispiel um 
Fragen der Finanzierung in der gesetzli-
chen Krankenversicherung. Rolf Stein-
bronn (Vorstandsvorsitzender AOK Plus 
und Mitglied des wiss. Beirats des GÖZ) 
referierte über aktuelle Fragen der Finan-
zierung von Gesundheitsleistungen aus 
Sicht einer Krankenversicherung. Prof. Dr. 
Michael Albrecht (Medizinischer Vorstand 
des Universitätsklinikums Dresden) ging 
in seinem Vortrag auf Möglichkeiten ein, 
die Kosten in der Krankenversorgung zu 
senken, wobei ein hoher Qualitätsstandard 
gewährleistet bleibt. Von gesellschaftswis-
senschaftlicher Seite sprachen Prof. Dr. Ste-
fan Felder (Uni Duisburg-Essen) und Prof. 
Dr. Peter Zweifel (Uni Zürich und Mitglied 
des wiss. Beirats des GÖZ). Prof. Felder 
stellte Ausgestaltungsmöglichkeiten der 
zukünftigen GKV-Finanzierung unter Bei-
behaltung des Gesundheitsfonds dar. Prof. 
Zweifel thematisierte die Präferenzen für 
Krankenversicherung in Deutschland und 
den Niederlanden. Ein wichtiges Ergebnis 
der von ihm vorgestellten Studie besteht in 
der Beobachtung, dass in beiden Ländern 
unter repräsentativ Befragten erhebliche 
Vorstellungsunterschiede bestehen, was 
für sie jeweils die persönlich bevorzugte 
Krankenversicherungsvariante wäre. Wenn 
nun große Unterschiede bei individuell ge-
wünschtem Versicherungsschutz bestehen, 
verbieten sich ordungspolitisch solange 
nationale Einheitslösungen, solange den 
Bürgern das Selbstbestimmungsrecht bei 
Risikoabsicherung, hier eben gegenüber 
Krankheitsrisiken, zugebilligt wird.

Es fragte Mathias Bäumel

 GÖZ der TU Dresden:
http://www.tu-dresden.de/goez

Gesetzliche Krankenkassen

Die Zahl der gesetzlichen Krankenkas-
sen sank in den letzten Jahren dras
tisch von 1200 im Jahre 1991 über 
253 Im Jahre 2006 bis 218 im Jahre 
2008. Heute sind es 184 Krankenkas-
sen (Quelle: Wikipedia).Prof. Alexander Karmann. �Foto: UJ/Eckold

Auch Ältere können gesund sein – mehr Ältere müssen für die Kassen nicht automa-
tisch eine höhere Finanzbelastung bedeuten. � Foto:  Archiv UJ
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Kalenderblatt
Vor 110 Jahren, am 1. April 1900, wurde 
die Briefzustellung in Deutschland als Mo-
nopol der Reichspost anvertraut, die priva-
te Beförderung örtlicher Sendungen wurde 
verboten. Die Reichspost war eine staatli-
che deutsche Postorganisation, die 1871 
im Zusammenhang mit der Gründung des 
Deutschen Reiches aus der Norddeutschen 
Bundespost hervorgegangen war.

Seit 1595, als Kaiser Rudolf II. einen Ge-
neralpostmeister bestimmte und damit die 
Kaiserliche Reichspost gründete, war das 
Postwesen – auch im internationalen Ver-
kehr – geregelt. Die Kaiserliche Reichspost 
war das erste überregionale Postunterneh-
men im Heiligen Römischen Reich. Be-
treiber war die Familie der Taxis, ab 1650 
Thurn und Taxis, die ohne Unterbrechung 
die Generalpostmeister stellten. Der Gene-
ralpostmeister war für den reibungslosen 
Ablauf im Postwesen zuständig und hatte 
sogar eine begrenzte Gerichtsbarkeit über 
seine Untergebenen. Als Lehnsträger war er 
direkt dem Kaiser und teilweise zusätzlich 
dem spanischen König unterstellt. 

Mit der Auflösung des Heiligen Römi-
schen Reiches 1806 endete die Kaiserliche 
Reichspost, aber die Thurn-und-Taxis-Post 
überlebte bis 1867 als Privatunternehmen. 
Daneben entwickelte sich das Postwesen 
dezentral in den Händen verschiedener 
deutscher Kleinstaaten. Mit den Maßnah-
men 1871 und 1900 wurde der Postbetrieb 
als zentrale staatliche Aufgabe strukturiert. 
Erst in neuerer Zeit fiel dieses staatliche 
Monopol wieder – zugunsten einer Mehr-
zahl verschiedener Unternehmen.� M. B.

Walther-Hempel-Bau wird komplett saniert

Für rund 13,8 Millionen Euro wird derzeit der Walther-Hempel-
Bau an der Mommsenstraße grundlegend saniert. Nach Anga-
ben des Sächsischen Staatsbetriebes Bau- und Immobilienma-
nagement (SIB) wird das Gebäude auf den Rohbauszustand 
zurückgeführt. Es werden sämtliche Einbauten demontiert und 
alle nichttragenden Wände, Estriche sowie Unterdecken ent-
fernt. Die Dachzentrale wird abgebrochen und als Stahlkons
truktion neu aufgesetzt. Das benachbarte Autoklavengebäude 

wird ebenfalls rückgebaut. Der folgende Innenausbau gewährleis
tet durch neue haustechnische Installationen und Laboreinrich-
tungen eine weitere Nutzung des Gebäudes durch die Chemi-
schen Institute.  Vorgehängt wird eine gedämmte Fassade, die mit 
Aluminium-Fensterbändern und Photovoltaikelementen selbst 
zukünftige Anforderungen an den Wärmeschutz erfüllen wird. 
Die Fertigstellung des Baues, einschließlich des Geländes, ist En-
de September 2011 geplant, so das SIB.  � SIB/UJ

Stadtbaumtage 
in Tharandt

Am 11. und 12. März 2010 fanden die 
Dresdner Stadtbaumtage – diesmal in Tha-
randt – statt. Schwerpunkte waren die The-
men »Aktuelle Fragen der Baumpflege und 
-verwendung« und »Bedeutung, Schutz 
und Risiken von Stadtbäumen«. Am 12. 
März wurden die Vorträge durch eine drei-
stündige Exkursion abgerundet. Mitveran-
stalter war die Professur für Forstbotanik 
(Prof. Andreas  Roloff) der TU Dresden.� UJ

Weitere Informationen:
www.stadtbaumtage.de

Physik ist seine Leidenschaft

Der junge Inder Sreekanth 
Mandati forscht an der 
TUD für seine Masterarbeit

Das Wohnheim auf der Fritz-Löffler-Straße 
ist für Sreekanth Mandati die Welt im Klei-
nen. »Auf meinem Gang wohnen Studen-
ten aus Deutschland, Portugal, Polen, Ar-
gentinien, China …«, zählt der 23-Jährige 
auf. So hat der Masterstudent aus dem in-
dischen Bundesstaat Andhra Pradesh viele 
Freundschaften geschlossen. Klar, dass an 
den Wochenenden im Wohnheim multina-
tionale Parties steigen. Neben deutschem 
gibt es dabei auch indisches Essen, gekocht 
von Sreekanth Mandati. Bei manchem 
Bissen denkt Mandati dann an sein Hei-
matdorf Maddivarigudem, wo seine Eltern 
leben. »Am Wochenende telefoniere ich oft 
mit ihnen«, so der Physiker. 

Sreekanth Mandati zeigt beispielhaft, 
wie Fleiß und Bildung aus einem Jungen 
aus einfachen Verhältnissen einen erfolg-
reichen Naturwissenschaftler formen kön-
nen. »Meine Eltern, Pulla Reddy und Jaya-
mma Mandati, sind Bauern. Sie haben uns 
immer sehr unterstützt«, sagt Sreekanth 
Mandati. Er ist der jüngste von drei Ge-
schwistern. Sein Bruder forscht in Paris für 

seine Doktorarbeit in Biochemie. Sreekanth 
besuchte die örtliche Schule, erlangte den 
Bachelor of Science an einer nahen Uni-
versität und den Master of Science in Phy-
sik an der Uni von Hyderabad. Seit 2008 
studiert er am Indian Institute of Tech-
nology (IIT) in Kanpur. Es liegt in Uttar 
Pradesh, »weit weg von zuhause«, meint 
Sreekanth Mandati und lächelt. An dieser 
Technischen Hochschule, die ihre Studen-
ten nach strengen Kriterien auswählt, ist 
Mandati für den Master of Technology in 
Werkstoffwissenschaft eingeschrieben. »Die 
Kursphase habe ich schon abgeschlossen«, 
sagt der Inder zufrieden. Bei den Prüfun-
gen 2009 erhielt er die Traumnote 10/10. 
Besser geht es nicht. 

An die TUD kam Sreekanth Mandati 
durch ein Austauschprogramm des DAAD. 
»Sie wählen die besten Leute der sieben in-
dischen IITs aus, damit diese an deutschen 
Unis forschen können«, erklärt Mandati. 
Den wissenschaftlichen Betreuer müssen 
sich die Studenten selbst suchen. So fand 
Mandati Gianaurelio Cuniberti, den Inha-
ber der Professur für Werkstoffwissenschaft. 
Seit dem 1. September ist der Inder nun  
in Dresden. Vom monatlichen 750-Euro-
DAAD-Stipendium bezahlt er sein Zimmer, 
Fahrkarte, Essen …»Meinen Tag beginne 
ich mit sportlichen Übungen in meinem 

Raum, um den Kopf klar zu kriegen. Dann 
frühstücke ich – oft nur zwei Bananen 
und ein Glas Milch. Kaffee trinke ich nicht, 
auch keinen Alkohol. Nach dem Frühstück 
gehe ich ins Institut auf der Hallwachsstra-
ße, um zu schreiben oder Simulationen 
am Rechner zu machen. Die Experimente 
führe ich im Institut für Festkörper- und 
Werkstoffforschung durch.« Sein Deutsch 
aus den Intensivkursen in Indien und 
Dresden und der wöchentlichen Deutsch-

stunde jetzt braucht er an der Uni kaum. 
Am Lehrstuhl spricht jeder Englisch. »Aber 
ich kann ein bisschen Deutsch verstehen.«

In Dresden fühlt sich der junge In-
der sehr wohl, hat schon Museen, die 
Semperoper besucht – und auch ein paar 
Discos. »Der Stadtführer, den das Akade-
mische Auslandsamt stellte, hat uns vie-
les gezeigt«, erinnert sich Mandati. Im 
Frühsommer wird er an seine indische 
Heimhochschule zurückkehren, um dort 
die Masterarbeit zu verteidigen. »Promo-
vieren möchte ich in Deutschland, viel-
leicht in Stuttgart – oder in Dresden. Vor-
her will ich meine Eltern besuchen. Denn 
ich mag sie sehr und verdanke ihnen so 
viel.« Mutter und Vater förderten auch 
Mandatis Interesse für Physik. »Schon als 
kleiner Junge wollte ich wissen, wie die 
Dinge funktionieren. Deshalb liebe ich die 
Physik.« Mandati ist froh darüber, dass er 
sein Fach an einem IIT studieren konnte, 
wo man lernt, Wissen anzuwenden. »Aber 
Indien ist noch dabei, sich zu entwickeln. 
Deswegen wollte ich in einem Land wie 
Deutschland forschen, das dafür besser 
ausgestattet ist. Doch nach der Promoti-
on möchte ich nach Indien zurückkehren 
und dort arbeiten, entweder an einer Uni-
versität, in der Wirtschaft oder in einem 
Forschungslabor.«� Beate Diederichs

Sreekanth Mandati . � Foto: Diederichs

Best-Paper-Preis für 
Fabian Ossevorth

Am 9. März 2010 erhielt Fabian Ossevorth 
den Best-Paper-Award der internationalen 
Fachmesse und Kongress für Elektroma-
gnetische Verträglichkeit. Ossevorth ist Stu-
dent der Elektrotechnik an der TU Dresden 
und der erste Student, der diesen mit 700 
Euro dotierten Preis erhalten hat. Insge-
samt gab es 111 Einsendungen. Die ausge-
zeichnete Arbeit mit dem Titel »Analytische 
Beschreibung von Dämpfungsferriten auf  
Leitungen« ist im Rahmen seiner Studien-
arbeit an der Professur »Theoretische Elek-
trotechnik und Elektromagnetische Ver-
träglichkeit« entstanden. Der Preis wurde 
auf der Plenarveranstaltung der Konferenz 
in Düsseldorf vergeben. Dämpfungsferri-
te finden sich unter anderem als »dicke 
Knubbel« an sehr vielen Datenkabeln 
(z. B. Monitorkabel) meist in der Nähe der 
Stecker. Sie dienen der Unterdrückung von 
Störungen und helfen somit, den fehler-
freien Betrieb von elektronischen Geräten 
zu gewährleisten. Die Arbeit von Ossevorth 
liefert einen wesentlichen Beitrag zur Be-
rechnung der Dämpfungseigenschaften 
und eröffnet somit neue Wege zur Optimie-
rung und Kostenreduktion.� H. G. K.

Russische Kunst 
in Dresden

Das Dresdner Osteuropa Institut lädt für 
den 12. April 2010 (20 Uhr) zum Vortrag 
»Russische Kunst- und Kulturtradition in 
Dresden. Wirtschaften zwischen Dresden 
und Moskau« ein. Es spricht Armenak S. 
Agababian (Moskau).� JS

 Vortrag am 12. April im  
Feldschlößchen-Stammhaus,

Budapester Straße 32 Mit der Schlüsselloch-Chirurgie gegen Schulterschmerzen

Hiesige Orthopäden 
holten Symposium von 
Berlin nach Dresden

Zwei Tage lang dreht sich im Medizinisch- 
Theoretischen Zentrum der Medizinischen 
Fakultät Carl Gustav Carus alles um das 
Thema Schulter. 150 Orthopäden und Un-
fallchirurgen hatten sich zu dem Symposi-
um angemeldet, bei dem ihnen am 5. und 
6. März der aktuelle Stand der diagnos
tischen und therapeutischen Möglichkei-
ten von Schultererkrankungen vermittelt 
wurde. Dr. Philip Kasten, Oberarzt an der 
Klinik für Orthopädie am Dresdner Uni-
klinikum, und seinen Kollegen Dr. Mario 
Bottesi (Dresden) und Dr. Christoph Kunz 
(Berlin) war es gelungen, das bisher in der 
Bundeshauptstadt stattfindende Symposi-

um »Fokus Schulter« in die Elbestadt zu 
holen. Neben einem 27 Themen umfassen-
den Vortragsprogramm fanden zwei Opera-
tionskurse am Institut für Anatomie statt. 
Orthopäden entscheiden sich erst dann für 
arthroskopische Operationen – die soge-
nannte Schlüsselloch-Chirurgie – und für 
das Einsetzen künstlicher Gelenke, wenn 
andere Therapieformen gegen Schul-
terschmerzen nichts mehr auszurichten 
vermögen. Mit einem frühen Gang zum 
Facharzt und einer guten Behandlung, 
beispielsweise mit Physiotherapie, lassen 
sich Operationen oftmals vermeiden.

Das Schulterhauptgelenk ist das beweg-
lichste Gelenk des gesamten Körpers und 
ermöglicht so Bewegungen in alle drei 
Raumachsen. Der Arm wird dabei durch 
Muskeln und andere Weichteile geführt, 
was seinen Spielraum enorm vergrößert. 
Damit steigt aber auch das Risiko für Ver-

letzungen oder Verspannungen. »Hauptur-
sachen für Schulterschmerzen sind Verän-
derungen der Knochen, Sportverletzungen 
und berufsbedingte, einseitige Belastungen 
der Schulter«, sagte Dr. Kasten. Vor allem, 
wenn Sehnen im Schultergelenk reißen, ist 
eine Operation zu empfehlen. 

Nicht immer sei den Betroffenen der 
Ernst der Lage bewusst, wenn sie erstmals 
Schmerzen in der Schulter verspüren. 
Wenn mit Diagnose und Therapie jedoch 
zu spät begonnen wird, sinken die Hei-
lungs-Chancen. Viele Schulterbeschwerden 
lassen sich auch ohne Eingriff heilen. Liegt 
jedoch ein Sehnenriss vor, muss schnell 
gehandelt werden. Bei Operationen der 
Schulter setzte die Klinik für Orthopädie in 
den vergangenen Jahren verstärkt arthros
kopische Eingriffe. »Dank der wesentlich 
kleineren Schnitte haben die Patienten 
nach der Operation weniger Schmerzen«, 

berichtete Dr. Kasten über die Ergebnis-
se einer wissenschaftlichen Studie, die er 
selbst verantwortete. Denn durch diese 
OP-Technik werden vor allem die Muskeln 
im Schulterbereich geschont. Am Uniklini-
kum werden auf diese Weise jährlich rund 
300 Patienten operiert. In der Mehrzahl 
der Fälle geht es um Eingriffe an der soge-
nannten Rotationsmanschette. 50 Patien-
ten erhalten eine Schultergelenksprothese 
und bei 50 Patienten stabilisieren die Or-
thopäden das Gelenk. Auch beim Einsatz 
von künstlichen Gelenken wird zuneh-
mend nicht mehr nur der Kopf, sondern 
auch die Pfanne ersetzt. Dies reduziert im 
Langzeitverlauf die Schmerzen und verbes-
sert die Funktion des Gelenks. Mit moder-
nen Operationsverfahren kann auch ein 
knochensparender Oberflächenersatz am 
Kopf mit einem Pfannenersatz kombiniert 
werden.� Holger Ostermeyer

Energie gut nutzen
Wie Energie effektiv genutzt werden kann 
und wo noch erhebliche Energieeinsparpo-
tenziale liegen, erfuhren kleine und mittel-
ständische Unternehmen aus der Region 
am 2. März am Institut für Energietechnik. 
Die durch das CIMTT Zentrum für Produk-
tionstechnik ins Leben gerufene Veranstal-
tungsreihe »Wirtschaft trifft Wissenschaft« 
hat sich mittlerweile als eine innovative 
Transferform herauskristallisiert. 

Unterstützt wird das CIMTT dabei durch 
den Bundesverband der sächsischen Wirt-
schaft (BVMW). Dieser übernimmt die ak-
tive Rolle als Multiplikator und vertritt eine 
starke Position im Mittelstand.

Die Nachfrage der Unternehmen nach 
aktuellen Forschungsergebnissen an der 
TU Dresden ist groß. So auch bei den The-
men, die die Professoren Felsmann (Ener-
giesystemtechnik und Wärmewirtschaft) 
und Beckmann (Professur für Verbren-
nung, Wärme- und Stoffübertragung) bzw. 
deren Mitarbeiter vor dem Teilnehmerkreis 
präsentierten. 

Beispielsweise entsteht derzeit in Koope-
ration mit der Sächsischen Energieagentur 
GmbH ein Wärmeatlas, der den sächsi-
schen Unternehmen einen Überblick in 
die räumliche und zeitliche Verteilung von 
Abwärmequellen und -senken in Sachsen 
gibt. Bei einem Rundgang durch das neue 
Zentrum für Energietechnik konnten sich 
die Unternehmer einen Einblick in die Di-
mensionen des Gebäudes bzw. Potenziale 
der zukünftigen Versuchsstände verschaf-
fen. � Kerstin Lehmann

Weitere Informationen zu den 
Vorträgen finden Sie unter 

News auf http://mciron.mw.tu-dres 
den.de/cimtt/dialog/index.php
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Zwischen guter Betreuung und Erziehergesundheit

4. Kita-Symposium 
»Familie und Beruf in 
stürmischen Zeiten«

Zeitdruck, zu große Gruppen, unflexible 
Eltern, zu geringe Bezahlung, zu wenig 
gesellschaftliche Wertschätzung, unzurei-
chende Teamkommunikation. Das nervt 
Erzieher an ihrem Beruf. Doch die meisten 
offenbaren ihre Unzufriedenheit nur, wenn 
sie gezielt danach gefragt werden. So wie in 
offenen Diskussionsrunden kürzlich beim 
4. Dresdner Kita-Symposium. Bei dieser 
Tagung ging es um die Gesundheit von Er-
zieherinnen in Kindergärten, Kinderkrippen 
sowie in der Tagespflege. Eine besondere 
Herausforderung sei, »für diese Berufsgrup-
pe eine Arbeitsform zu finden, die einerseits 
den Bedürfnissen der eigenen Familie ent-
gegenkommt, andererseits aber auch den 
berufstätigen Eltern gerecht wird.« 

Von den zahlreichen Workshops am 
meisten nachgefragt wurden jene zur 
Stressbewältigung für Erzieherinnen im 
Kita-Alltag und zur Gesundheitsförderung 
für Erzieherinnen. 

Über den von ihr geleiteten Workshop 
zu so genannten Gesundheitszirkeln und 
ihre Arbeit sprach UJ mit Dr. Attiya Khan. 
Die Diplom-Psychologin und Gesundheits-
wissenschaftlerin war bereits zum vierten 
Mal an der Organisation des Symposiums 
beteiligt. Bis Juni 2009 arbeitete sie an 
einem Projekt zur Qualität in der arbeits-
medizinischen Prävention am Institut für 
Arbeitsmedizin der TU Dresden mit. Zurzeit 

lebt sie mit ihrem Mann und drei Söhnen 
in New York State und reiste zur Tagung 
aus den USA nach Dresden an.

Seit wann beschäftigen Sie sich mit 
der Gesundheitssituation von Erziehern?

Dr. Attiya Khan: Seit 1999. Für das 
Studium der Gesundheitswissenschaften 
habe ich meine Abschlussarbeit über Ge-
sundheitsförderung für Erzieherinnen ge-
schrieben. Zurzeit forsche ich nicht zu dem 
Thema, sondern arbeite eher praktisch: 
halte Vorträge, bereite Veranstaltungen wie 
das Kita-Symposium vor und moderiere 
Gesundheitszirkel in einer Schule.

Von welchen Ihrer Forschungsergeb-
nisse wünschen Sie sich, dass sie mehr 
bekannt bzw. umgesetzt werden? 

Das ist eine schöne Frage! Ich wünsche 
mir, dass bekannter wird, wie sehr Erzie-
herinnen trotz aller Klagen ihren Beruf 
lieben. Interessanterweise ist nämlich die 
Berufsbindung sehr hoch, obwohl sich 
viele belastet fühlen. Das ist eine gute Aus-
gangsbedingung für Verbesserungen in der 
Branche. 

Sind die Gesundheitszirkel eine von Ih-
nen und der TU Dresden initiierte Maß-
nahme?

Gesundheitszirkel gibt es schon seit den 
70er Jahren. Sie wurden im industriellen 
Kontext erfolgreich praktiziert. Ich habe 
versucht, ein betriebliches Modell für den 
Kita-Bereich herauszuarbeiten. Ich habe 
geschaut, welche Elemente von dem ur-
sprünglichen Konzept in einem Kleinst-
betrieb des sozialen Dienstleistungssektors 
funktionieren könnten. Dazu entwickelte 
ich einen Leitfaden für die Umsetzung, 
den ich im Rahmen meiner Dissertation 
evaluiert habe. Dieses Manual für die Mo-
deration habe ich veröffentlicht. Unabhän-
gig davon wurden in Deutschland bereits 
überbetriebliche Gesundheitszirkel bei Ki-
ta-Trägern eingesetzt. Dieses Konzept sehe 
ich aus verschiedenen Gründen allerdings 
etwas kritisch. 

In wievielen Einrichtungen werden Ge-
sundheitszirkel praktiziert, haben sie sich 
etabliert? 

Im Rahmen eines Projektes des Insti-
tuts für Arbeits- und Sozialmedizin der 

TU Dresden, das von der Initiative Neue 
Qualität der Arbeit gefördert wurde, wur-
den sieben Gesundheitszirkel in Sachsen 
initiiert und im Rahmen meiner Promoti-
on evaluiert. Leider entzieht es sich meiner 
Kenntnis, ob und wo weitere betriebliche 
Gesundheitszirkel eingesetzt wurden. In 
einigen Städten fanden überbetriebliche 
Zirkel statt. Entsprechend des Tarifvertra-
ges von ver.di können Beschäftigte aus 
Kindertagesstätten Gesundheitszirkel für 
ihren Betrieb fordern. Ich weiß allerdings 
nicht, ob es dazu in einigen Einrichtungen 
bereits gekommen ist.

Was war das für Sie eindrucksvollste 
Erlebnis bezüglich der Gesundheitszir-
kel?

Es ist stets eindrucksvoll zu erleben, wie 
die Beschäftigten wieder Elan bekommen 
und Probleme anpacken, die sie vorher 
immer vor sich hergeschoben haben. Die 
Moderatorin eines Gesundheitszirkels 
schwärmte zum Beispiel, wie spannend 
es für sie war, zu erleben, wie innerhalb 
kurzer Zeit demotivierte Beschäftigte wie-
der Elan bekamen. Vorher Passive hatten 
plötzlich Ideen, ließen sich nicht unter-
kriegen, forderten sich unter bestimmter 
Führung wieder.

Ich bin auch immer begeistert zu sehen, 
dass viele Belastungen mit wenig Geld zu 
lösen sind.

Frau Dr. Khan, wie lassen sich Ihre 
Erfahrungen vom 4. Kita-Symposium zu-
sammenfassen? 

Flexibilität in der Kinderbetreuung ist 
ein brisantes Thema, das Ost-West-Un-
terschiede an den Tag bringt. Es fanden 
zahlreiche interessante Diskussionen statt, 
bei denen sich viel über die Werte bzw. Er-
fahrungen der anderen Seite lernen ließ. 
Zum ersten Mal wurden Tagesmütter ange-
sprochen. Sie haben die Diskussionen sehr 
bereichert.

Welche Erkenntnisse nehmen Sie bei-
spielsweise aus Ihrem Workshop mit?

Aufgrund des Tarifvertrages von ver.di 
sind viele an dem Konzept interessiert und 
möchten es gern in ihrer Einrichtung um-
setzen. Sie wissen jedoch noch nicht, wie 
dies geschehen kann. Es muss also noch 
etwas institutionalisiert werden.

Was empfehlen Sie Erziehern, die ei-
nen Gesundheitszirkel in ihrer Kita ein-
richten wollen?

Leider gibt es noch keinen vorgegebe-
nen Weg, um Zirkel zu beantragen bzw. 
einzurichten. Sicherlich wäre es am bes
ten, wenn sich die Einrichtungen mit ih-
rer Unfallversicherung oder Krankenkasse 
auseinandersetzen und das Gespräch mit 
der entsprechenden Kita-Fachberaterin 
und dem für sie zuständigen Arbeitsschutz-
experten suchen. Wichtig ist auch: Es sollte 
frühzeitig der Träger konsultiert werden, so 
dass eine kooperative Atmosphäre entsteht. 
Der Tarifvertrag sieht auch eine betriebli-
che Kommission vor. 

Haben die Erzieher in den USA ähnli-
che Probleme wie in Deutschland?

Kinderbetreuung ist in den USA nur sel-
ten subventioniert und daher extrem teuer. 
Kinder werden oft nur in der Zeit betreut, 
in der beide Elternteile arbeiten und sich 
niemand Günstigeres als Betreuer – wie 
beispielsweise Verwandte oder Freunde – 
findet. Bei vermögenderen Eltern ist dies 
natürlich etwas anders. Aufgrund der ho-
hen Kosten ist die Erwartung der Eltern an 
die akademische Bildung auch sehr aus-
geprägt. Die Kinder sollen mit vier Jahren 
bereits schreiben lernen. Nichtsdestotrotz 
bekommen die meisten Erzieherinnen, 
die hier übrigens »teacher« heißen, einen 
derart niedrigen Lohn, dass sie nebenbei 
noch als Putzfrau, Kassiererin, Kellnerin 
oder Babysitterin jobben müssen. Viele sind 
nicht krankenversichert und bekommen 
im Krankheitsfall keine Lohnfortzahlung. 
Die arbeitsbedingten Belastungen sind 
ähnlich, wobei der Personalschlüssel sehr 
viel besser ist und streng eingehalten wird. 

Den besseren Betreuungsschlüssel erlebe 
ich als sehr positiv und habe den Eindruck, 
dass die Kinder von der intensiveren Zeit 
mit der Erzieherin profitieren. 

Erzieherinnenstühle oder Lärmschutz 
sind in Amerika unbekannt. Ich habe den 
Erzieherinnen meiner Kinder Bürostühle 
von Ikea geschenkt, so dass sie nicht mehr 
auf den Kinderstühlchen sitzen müssen. 
Im Gegensatz zu Deutschland wird hier 
nicht geklagt, obwohl die Bedingungen 
viel härter sind.� Dagmar Möbius

Weitere Informationen, auch zu 
den Veranstaltern:

www.kita-gesundheitszirkel.de,
www.kita-symposium.de,

Dr.  Attiya Khan.� Foto: privat

Brückenbauer mehren guten Ruf der TU Dresden
Zum zwanzigsten Mal fand 
das Brückenbausymposium 
statt. Dabei wurde »Spiritus 
Rector« Professor Jürgen 
Stritzke gleich doppelt aus-
gezeichnet und wieder der 
Deutsche Brückenbaupreis 
verliehen

Das ist schon etwas Besonderes – zum 
zwanzigsten Mal fand an der TU Dresden 
das Brückenbausymposium statt, das mitt-
lerweile zur Zentralveranstaltung und zum 
Branchentreff der deutschen Brückenbauer 
avanciert ist. Damit – dies betonte auch 
der Rektor der TU Dresden, Professor Her-
mann Kokenge – tragen die Veranstalter 
um Prof. Jürgen Stritzke nicht nur den gu-
ten Namen der TU Dresden in die deutsche 
Brückenbauwelt, sondern sie verdeutlichen 
auch das wissenschaftliche und ingenieur-
technische Spitzen-Know-how dieser »Kö-
nigsdisziplin« des Bauens.

In seinem traditionellen Überblick zu 
Beginn des Symposiums stellte Prof. Jürgen 
Stritzke neue Brückenbauwerke vor – an-
ders als in den Anfangsjahren beschränkte 
er sich jedoch nicht auf solche in den neu-
en Bundesländern, sondern wählte Beispie-
le aus der ganzen Bundesrepublik –, ganz 
im Sinne seiner zur Begrüßung erwähn-
ten Einschätzung: »Schauen wir nach 
zwanzig Jahren deutscher Einheit zurück, 
können wir mit Recht sagen, dass wir mit 
dieser Veranstaltung auch einen kleinen 
Beitrag zum Verständnis zwischen Ost und 
West in Deutschland geleistet haben, denn 
Vorurteile lassen sich am besten durch 

Begegnungen und Gespräche abbauen. 
Ingenieure haben es dabei ohnehin etwas 
leichter.«

Über Erfahrung und Perspektiven bei 
Wettbewerben im Brückenbau referierte 
Joachim Naumann vom Bundesministeri-
um für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, 
Bonn. Die Verleihung des Brückenbauprei-
ses am Vorabend noch im Sinn, aber auch 
an viele andere Varianten von Wettbewer-
ben denkend, sagte er: »Wettbewerbe sind 
aber ein wichtiger Motor für Innovationen 
und technische Weiterentwicklungen und 
hervorragend geeignet, die Leistungen der 
Ingenieure öffentlichkeitswirksam zu prä-
sentieren.«

Nach den beiden Überblicksvorträgen 
folgten elf Einzeldarstellungen zu Brü
ckenbauwerken weltweit, von denen hier 
einige genannt seien. Den »Beitrag Süd-
amerikas zur Entwicklung des Großbrü
ckenbaus« schilderte Dr. Reiner Saul von 
Leonhardt, Andrä und Partner GmbH, 
Stuttgart. »Besonderheiten von integralen 
und semiintegralen Betonbrücken« zeigte 
Prof. Manfred Keuser von BUNG GmbH, 
Beratende Ingenieure Heidelberg am Bei-
spiel der Murgtalbrücke im Zuge der BAB 
A 98 auf. Stephan Sonnabend, Büchting + 
Streit AG, München, stellte »Die Scherkon-
detalbrücke im Zuge der NBS Erfurt – Hal-
le/Leipzig« vor, wobei er auf die statischen 
und konstruktiven Herausforderungen 
sowie auf die Besonderheiten der Bauaus-
führung einging. Über die Anwendung 
der integralen Bauweise bei mehrfeldrigen 
Brückenbauwerken trug Dr. Wolfram Hau-
mer, Schüßler-Plan Ingenieurgesellschaft 
mbH, Berlin, am Beipiel der »Halfaya 
Bridge über den Nil in Khartoum/Sudan« 
vor. Reinhard Koettnitz vom Straßen- und 
Tiefbauamt der Landeshauptstadt Dresden 

hatte mit den über 1300 Bauingenieuren 
ein selten homogenes Publikum für sein 
Thema: »Eine Brücke schreibt Geschich-
te – die Waldschlößchenbrücke Dresden«. 
Er sagte, dass die Waldschlößchenbrücke 
Teil einer sich entwickelnden einzigarti-
gen Kulturlandschaft sein werde und einen 
exponierten Blick auf diese ermögliche. 
Dresden präsentiere eine unvergleichli-
che Altstadt und eine Harmonie zwischen 
Baukunst und Natur. Diese Verbindung 
solle durch die Brücke am Waldschlößchen 
vervollkommnet und nicht zerstört werden.
� UvS

 Der 296 Seiten starke vierfarbi-
ge Tagungsband mit allen – 

auch den hier nicht erwähnten – Bei-
trägen ist über Angela Heller, Institut 
für Massivbau, Tel. +49-351-463-
33079 erhältlich.

Den Brückenbaupreis 2010 in der Kategorie Straßen- und Eisenbahnbrücken erhielt die Elbebrücke Mühlberg. � Foto: Archiv UvS

Prof. Jürgen Stritzke ausgezeichnet

Der Rektor der TU Dresden, Prof. 
Hermann Kokenge, verlieh dem ehe-
maligen Inhaber der Professur für 
Massivbrückenbau und Initiator des 
Brückenbausymposiums, Prof. Jürgen 
Stritzke, die Ehrenmedaille der TU 
Dresden für seine Verdienste. »Vor 
allem mit dem Brückenbausymposium 
haben Sie das Renommee der TU 
Dresden gesteigert und ihren guten 
Ruf gemehrt«, sagte Prof. Kokenge.  
Dr. Jens Karstedt, Präsident der 
Bundesingenieurkammer, überreichte 
Prof. Stritzke zudem die Ehrenmedail-
le der Bundesingenieurkammer für 
seine »dauerhaften Verdienste um das 
Ingenieurwesen unseres Landes«. Prof. 
Jürgen Stritzke, so Dr. Karstedt, habe 

sich durch seine 
Arbeit »als Inge-
nieur, als Hoch-
schullehrer und 
als Mensch mit 
Herz bleibende 
Verdienste« um 
den Berufsstand 
der Bauingenieu-
re gemacht.
Mit Blick auf die 
Verleihung des 
Brückenbauprei-

ses wies der Rektor in seiner Begrü-
ßung darauf hin, dass die Ausbildung 
im Bauingenieurwesen an der TU 
Dresden eine über 150-jährige Traditi-
on habe. � UvS/M. B.

Prof. Jürgen Stritzke. �
� Foto: UvS

HP-Color-Laserjets waren bisher 
immer recht große Drucker. Neu sind die Drucker 
CP1215 und CP1515n (netzwerkfähig) und mit 
weniger als 26 Zentimetern Bauhöhe wesentlich 
kleiner als ihre Vorgänger.
HP bescheinigt den Neuen eine Profiqualität und 
einen schnellen sowie hochwertigen Farbdruck.
Preis: 150 bis 210 €. Sie sind kostengünstiger als 
jemals zuvor.
In Anbetracht der niedrigen Einstandspreise im 
Vergleich zu anderen Laserdruckern und mit den 
guten Druckergebnissen sind die Geräte auch für 
Gelegenheitsdrucker (Papierfach für 150 Blatt) 
empfehlenswert. Die Tonerkartuschen können 
vom Fachmann nachgefüllt werden.
Achtung! Laserdrucker sind für Anwender, die den 
Fotodruck lieben, grundsätzlich ungeeignet.

www.tinten-toner-fuchs.de
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Getriebemodell im Kutzbach-Bau ausgestellt

Im Erdgeschoss des Kutzbach-Baus wird seit kurzem ein Schnitt-
modell eines modernen Pkw-Automatikgetriebes ausgestellt, 
wie es in Fahrzeugen der Mittel- und Oberklasse eingesetzt wird. 
Das 5-Gang-Automatikgetriebe ist eine Spende der ZF Getriebe 
GmbH Saarbrücken, die zur ZF Antriebs- und Fahrwerktechnik 
AG mit Hauptsitz in Ludwigshafen gehört. 
Dr. Gerhard Wagner, Vorsitzender der Geschäftsführung in Saar-
brücken: »Ich hoffe, dass mit dem Schnittmodell den Studen-
ten der TU Dresden vermittelt werden kann, welch komplexe 
Konstruktionen zwischenzeitlich u. a. auf Basis der Arbeiten der 
Dresdner Hochschullehrer möglich sind.« Ebenfalls ausgestellt 
ist der Kutzbachplan des Getriebes, so dass man die konkrete 

Umsetzung der Erkenntnisse von Kutzbach besichtigen kann. 
Der Kutzbachplan sei bis heute ein wichtiges  Werkzeug der Ge-
triebeentwicklung, so Wagner. 
Nach Prof. Karl Kutzbach, der von 1913 – 1942 in Dresden 
Hochschullehrer für Maschinenelemente war, ist indes nicht nur 
der Plan benannt, mit dessen Hilfe man grafisch Drehzahlen und 
Geschwindigkeiten von Zahnrädern in Getrieben ermitteln kann, 
um die Auslegung von Planetengetrieben zu berechnen, sondern 
auch das Gebäude, in dem ein Labor- und Versuchsfeldverbund 
der Fakultät Maschinenwesen und das CIMTT – Zentrum für 
Produktionstechnik und Organisation untergebracht sind.
� M. S./M. B.

Schüler forschten mit CERN-Daten
Großes Interesse an 
Teilchenphysik bringt neue 
Rekord-Teilnehmerzahl

Die Physiker des Instituts für Kern- und 
Teilchenphysik (IKTP) freuten sich über 
einen neuen Anmelderekord: 129 Schüler 
kamen am 1. März zu ihrem Forschungs-
tag »Hands on Particle Physics Masterclas-
ses«. Die Jugendlichen erfuhren während 
der Veranstaltung, welches die offenen 
Fragen in der Teilchenphysik sind und wie 
dort geforscht wird. Auch eigene Aktivitäten 
waren gefragt: Die Schüler konnten selber 
Messungen mit Daten vom Forschungszen-
trum CERN in Genf durchführen und wäh-
rend einer Videokonferenz Wissenschaftler 
dort befragen. 

»Der große Zuspruch belegt die Attrak-
tivität unseres Angebots«, so Prof. Michael 
Kobel, Leiter der Veranstaltung. »Viele jun-
ge Menschen finden die aktuellen Fragen 
und Experimente in der Teilchenphysik 
hochinteressant.« Er machte die Schüler 
am Vormittag mit den Grundlagen des 
Fachgebietes vertraut. Vorgestellt wurden 
beispielsweise verschiedene Elementarteil-
chen wie Elektron, Neutrinos oder Quarks. 
Dazu lernten die Jugendlichen das soge-
nannte Standardmodell kennen, eine Über-
sicht der Elementarteilchen – vergleichbar 
dem Periodensystem der Elemente, das 

die Chemiker nutzen. Weiterhin erfuhren 
die Teilnehmer, warum ein Detektor wie 
eine Zwiebel aufgebaut ist und wie in ei-
nem Beschleuniger die Teilchen auf hohe 
Geschwindigkeiten gebracht werden. Be-
wegen sich die Elementarteilchen fast mit 
Lichtgeschwindigkeit und werden dann 
zur Kollision gebracht, entspricht dies den 
Bedingungen, die unmittelbar nach dem 
Urknall herrschten. »Aus den Kollisionsda-
ten können wir Rückschlüsse auf die Ent-
wicklung des Universums ziehen«, machte 
Kobel den Schülern klar. 

Anschließend nahm Dr. Wolfgang Ma-
der die Teilnehmer mit auf eine Tour in 
den Untergrund und stellte ihnen detail-
liert den neuen Teilchenbeschleuniger 
LHC des CERN vor. Die 27 Kilometer lan-
ge ringförmige Anlage liegt 100 Meter tief 
unter der Erdoberfläche in einem Tunnel. 
Nach anfänglichen Schwierigkeiten star-
tete der Beschleuniger im November ver-
gangenen Jahres und wird nun allmäh-
lich auf Touren gebracht – Ende März 
wollen die Wissenschaftler am CERN die 
Teilchen mit einer Gesamtenergie von 7 

TeV (Tera-Elektronenvolt) aufeinander-
prallen lassen. 

Am Nachmittag konnten sich die Schü-
ler als Teilchen-Detektive bewähren. Sie 
werteten Daten aus, die bei Teilchenkolli-
sionen am CERN aufgezeichnet wurden. 
Diese Bilder gleichen den Aufnahmen eines 
Feuerwerks. Denn wenn zwei Teilchen mit 
hoher Geschwindigkeit aufeinanderprallen, 
erzeugen sie neue Teilchen, die vom Kol-
lisionspunkt wegfliegen und im Detektor 
charakteristische, farbig markierte Spuren 
hinterlassen. Schon nach kurzer Übungszeit 
konnten die Jugendlichen diese bunten Spu-
ren zuordnen und damit die Zerfallskanäle 
des sogenannten Z-Bosons bestimmen. »Die-
se Messung hat sehr viel Spaß gemacht«, 
erklärte Friederike, Zehntklässlerin aus 
Dresden. Ihr Klassenkamerad Sascha nickte 
und setzte hinzu: »Sonst ist Physik nicht so 
mein Ding.« Auch Katrin aus Meißen war 
ganz begeistert, kam allerdings auch schon 
mit soliden Vorkenntnissen zum Schülertag. 
»Ich habe gerade meine Besondere Lernlei-
stung zu Teilchenphysik geschrieben«, er-
läutert die angehende Abiturientin.

Eingeladen zu dem Forschungstag des 
IKTP waren Schüler ab Klasse 10 mit In-
teresse an Physik. Einige von ihnen ha-
ben bereits fest vor, Physik zu studieren. 
Ihnen konnte Marie Luise Menzel vom 
Fachschaftsrat wertvolle Informationen 
geben: Sie berichtete, wie der Bachelor-Stu-
diengang an der TU Dresden gestaltet ist. 

Danach gab es noch Informationen zum 
»Netzwerk Teilchenwelt«, einem neuen 
Programm für Schüler und Lehrkräfte, das 
vielfältige Aktivitäten in der Teilchenphysik 
unterstützt, von Projekttagen an den Schu-
len bis hin zu Workshops am CERN selbst.

Am Ende des Forschungstages erlebten 
die Schüler eine Videokonferenz mit Teil-
nehmern aus anderen Ländern, moderiert 
von einer Wissenschaftlerin am CERN. 
Hier konnten sie noch einmal Fragen los-
werden, etwa nach der Bedeutung der so 
genannten dunklen Materie oder wie die 
Teilchenstrahlen am LHC gelenkt werden. 
In einem abschließenden Quiz wurde das 
tagsüber Erlernte spielerisch abgefragt. In 
Zweierteams mussten die Schüler beant-
worten, wie sich Quarks im Detektor zu 
erkennen geben oder rasch überschlagen, 
wie oft die Teilchen im LHC pro Sekunde 
um den Ring fliegen. Knifflige Fragen, 
doch am Ende lagen gleich neun Teams 
mit voller Punktzahl gleichauf. Erst die 
letzte Quizfrage ergab ein klares Sieger-
paar: Anna und Melanie vom Georgius-Ag-
ricola-Gymnasium Chemnitz durften sich 
über T-Shirts vom CERN freuen, auf denen 
das bunte Farbenspiel einer Teilchenkol-
lision zu sehen ist. Unterstützt wurde die 
Veranstaltung durch die Gesellschaft von 
Freunden und Förderern der TU Dresden 
(GFF). So konnten Jugendliche aus ins-
gesamt 29 Schulen das Angebot des IKTP 
wahrnehmen. � Uta Bilow

Auch eine Schülergruppe aus dem bayerischen Selb kam zum Forschungstag. �Foto: Bilow

Was nach der Revolution kam 

Vortragsreihe in der 
»Sächsischen Paulskirche«

In der Dresdner Dreikönigskirche began-
nen 1990 die Beratungen über eine neue 
Sächsische Verfassung. Zwanzig Jahre spä-
ter berichten Zeitzeugen in einer Vortrags-
reihe.

»Wir wollen erfahren, was nach der 
friedlichen Revolution kam«, sagt Prof.  
Hans Vorländer vom Zentrum für Verfas-
sungs- und Demokratieforschung der TU 
Dresden. »War es Pathos, war es Ernüch-
terung, was prägte die Verfassungsberatun-
gen zwischen 1990 und 1992?« Ein Prozess 
der Selbstfindung und Auseinandersetzung 
um eine neue Ordnung und eigene Iden-
tität hat damals Sachsen bewegt. »Denn«, 
erklärt der Politikwissenschaftler, »die 
Revolution forderte eine Neuorientierung, 
die sich in einem eigenartigen Wechsel-
spiel von gegenwärtiger Vergangenheit und 
der Vergegenwärtigung einer zukünftigen 
Gegenwart vollzog.« Diese Prozesse um 
die Neugründung des Freistaates Sachsen 
wollen Referenten aus Wissenschaft, Poli-
tik und Kirche in der Vortragsreihe »Revo-
lution und demokratische Neugründung« 

beleuchten. Die Dreikönigskirche ist dabei 
ein historischer Veranstaltungsort. »Hier 
wurde am 27. Mai 1992 die neue Säch-
sische Verfassung feierlich verkündet«, 
erzählt Vorländer, »und die Kirche erhielt 
den Beinamen Sächsische Paulskirche.« 

Die Vortragsreihe »Revolution und de-
mokratische Neugründung« startet am 
21. April mit einer Eröffnung durch Hans 
Vorländer. 

Ab dem 12. Mai werden in der Drei-
königskirche, Hauptstraße 27, jeden 
Mittwoch um 20 Uhr Referenten, wie der 
ehemalige Landtagspräsident Erich Iltgen, 
der Sächsische Landesbeauftragte für die 
Stasi-Unterlagen Michael Beleites oder die 
Politikwissenschaftlerin Prof. Tine Stein zu 
hören sein. »Frank Richter, heutiger Direk-
tor der Landeszentrale für politische Bil-
dung, und Harald Bretschneider, Schöpfer 
des Symbols ›Schwerter zu Pflugscharen‹, 
werden als Mitglieder der Gruppe der 20 
von den ersten Gesprächen zwischen De-
monstranten und SED-Regierung berich-
ten«, kündigt Prof. Hans Vorländer an. 

Anja Bohländer

 Ablaufplan und Infos:
www.zvd-veranstaltungen.de

Besuch beim Genfer CERN
Zwischen dem 20. und 23. Februar dieses 
Jahres führte die Fachschaft Physik eine 
Exkursion nach Genf durch. 

Vom Institut für Kern- und Teilchenphy-
sik organisiert und durch die Gesellschaft 
von Freunden und Förderern der TUD 
unterstützt, war das Ziel das europäische 
Forschungszentrum CERN. An diesem ging 
unlängst der größte Teilchenbeschleuniger 
der Welt, der LHC, in Betrieb. Den Studen-

ten bot sich die Gelegenheit, dessen Kon-
trollraum und auch den des ATLAS-Detek-
tors zu besichtigen. 

Darüber hinaus standen Führungen zu 
vielen »kleineren«, aber trotzdem hoch-
interessanten Experimenten auf dem Pro-
gramm. 

Abgerundet wurde der Ausflug auf sehr 
schöne Art und Weise durch die Besichti-
gung der Altstadt Genfs.� Andreas Otto

Dresden und die Technische Universität wollen langfristig kooperieren

Kooperationsvertrag wird 
Anfang April unterzeichnet

Die sächsische Landeshauptstadt Dresden 
und Sachsens größte Universität, die TU 
Dresden, wollen durch gemeinsame An-
strengungen den Standort Dresden in den 
Bereichen Bildung und Wissenschaft, Wirt-
schaft, Stadtentwicklung und Standort-
marketing weiter voranbringen. Ein ent-
sprechender Kooperationsvertrag wird am 
1. April 2010 von der Oberbürgermeisterin 

der Stadt, Helma Orosz, und dem Rektor 
der TUD, Professor Hermann Kokenge, un-
terzeichnet.

Insbesondere soll mit DRESDEN-concept 
ein lokal und global wirksames Zentrum 
für die zukunftsfähige Entwicklung der 
Studien- und Wissenschaftsstadt Dresden 
geschaffen werden. 

Die Zusammenarbeit soll bei Wahrung 
der eigenen Zuständigkeiten die Entwick-
lung von Stadt und Universität gleicher-
maßen befördern und die Wahrnehmung 
beider Partner in der regionalen, nationa-

len und auch der internationalen Öffent-
lichkeit weiter erhöhen.

Gemeinsame Interessen beider Partner 
im Bereich Wirtschaft liegen vor allem im 
Ausbau fachspezifischer und interdiszi-
plinärer Vernetzung zu den Unternehmen 
in der Region Dresden, im Wissens- und 
Technologietransfer, bei Unternehmens-
gründungen sowie bei der Durchführung 
bzw. Akquisition von internationalen Wis-
senschafts- oder Fachkongressen. 

Durch die gemeinsame Beteiligung an 
Großprojekten soll die Zukunftsfähigkeit 

der wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt 
gestärkt und ausgebaut werden. Das betrifft 
vor allem die wissenschaftsgetriebenen 
Kompetenzfelder Biotechnologie und Life 
Sciences, Werkstoffwissenschaften, Nano-
technologie, Mikroelektronik, Informati-
onstechnologie sowie angrenzende Tech-
nologiebereiche.

Durch gemeinsame Projekte wollen bei-
de Parteien die Identifikation der Studien-
interessierten, Bewerber und Studenten, der 
Absolventen und der Dresdner Bürgerinnen 
sowie Bürger mit der TU Dresden und der 

Stadt Dresden befördern. Zu diesem Zweck 
will die Stadt Dresden attraktive, kulturelle, 
zielgruppenbezogene Angebote in der Stadt 
unterbreiten. Dabei wird sie der Gruppe der 
ausländischen Studierenden und Wissen-
schaftler besondere Aufmerksamkeit wid-
men. 

Die Unterzeichnung wird mit einer Be-
sichtigung des erweiterten Press- und Ex-
trusionszentrums Dresden-Johannstadt, 
insbesondere der 12 m hohen Multifunkti-
ons-Schnellhubpresse mit einer Presskraft 
von 3000 Tonnen, verbunden.� M. B.
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Unterwegs in der trockensten Wüste der Erde
Dresdner Wissenschaftler 
erforschen die Hochanden 
der chilenischen Atacama

Die Entwicklungsgeschichte der Hochan-
den im Bereich der Atacama-Wüste birgt 
in geologischer, geomorphologischer und 
klimatologischer Hinsicht bis heute viele 
Unklarheiten. Aus diesem Grunde waren 
von Anfang Februar bis Anfang März 2010 
Prof. Manfred Buchroithner vom Institut 
für Kartographie und Michael Dietze von  

der Professur für Physische Geographie/
Regionale Geographie Mitteleuropas (Prof. 
Arno Kleber) der TU Dresden zusammen 
mit dem chilenischen Geographen, Kar-
tographen und Umweltwissenschaftler 
Fernando Millar, Universidad de Santiago 
de Chile, in den Hochanden der Atacama, 
der trockensten Wüste unserer Erde, zu 
Feldarbeiten unterwegs. Die im Gebiet des 
Nevado Ojos del Salado, des mit 6893 m 
höchsten Vulkans der Erde, im Rahmen 
eines DFG-Forschungsprojektes durchge-
führten Geländeaufnahmen dienten der 
Erforschung von Schnee-Eis-Sediment-

Wechsellagerungen, der Untersuchung 
von Hochgebirgs-Wüstenpflastern, der 
Kartierung von Paläouferlinien eines ehe-
maligen Sees, die der Autor bereits 2002 
entdeckt hatte, sowie der kartographischen 
Aufnahme der Verbreitung von Permafrost-
vorkommen hinsichtlich Flächenanteil und 
Höhe. Ausgehend von drei Zeltbasislagern in 
der Höhe von 4350, 5250 und 5650 Metern 
wurden Kartierungen, Profilgrabungen und 
Permafrostsondierungen bis zu 5800 Metern 
Höhe durchgeführt. Die Arbeit erfolgte unter 
den harten Randbedingungen von geringem 
Luftdruck und nahezu täglich auftretenden 
Staub- und Sandstürmen.

In dem über 5000 Meter hoch gelegenen 
abflusslosen Wüstenbecken des Valle de 
Barrancas Blancas wurde über erkennbare 
alte Uferterrassen die Ausdehnung eines 
ehemaligen Hochgebirgssees kartogra-
phisch erfasst. Dies erhärtet die bestehen-
de Annahme von deutlich feuchteren Kli-
maphasen in dieser sogenannten »ariden 
Diagonale« der Anden. Darüber hinaus 
wurden Vorkommen von Bodengefriernis, 
sogenanntem Permafrost, kartiert und de-
ren Tiefe unter der Geländeoberfläche mit-
tels Rammsonden bestimmt. Überrascht 
waren die Forscher von der großen flächen-
haften Ausdehnung des Permafrosts sowie 
von der Tatsache, dass über weite Strecken 
bereits 10 cm unter der Geländeoberfläche 
gefrorenes Porenwasser auftritt, obgleich 
sich das Sediment tagsüber aufgrund der 
extremen Sonneneinstrahlung oberfläch-
lich auf 40 bis 50°C aufheizt. Grund für 
dieses extreme Temperaturgefälle sind die 

guten Isolationseigenschaften der luftrei-
chen Bimssteinsedimente. Die riesigen Vor-
kommen an gefrorenem Bodenwasser in 
der trockensten Wüste der Erde übertreffen 
bei weitem die bisherigen Erwartungen. 
In einem zukünftigen Forschungsprojekt 

sollen weitere abflusslose Gebirgsbecken 
in den Atacama-Hochanden auf ihre Was-
servorkommen untersucht und die Unter-
grenzen des Permafrosts mittels Bodenra-
dar detektiert werden.

Prof. Manfred Buchroithner 

Das über 5000 m hoch gelegene abgeschlossene Tal  Valle de Barrancas Blancas vor den 
Ausläufern des Ojos del Salado (6893 m), des höchsten Vulkans der Erde. 

 
Ein Aufschluss von mächtigen Eislagen unter windverfrachteten Bimssteinsedimenten in 
einer Höhe von zirka 5200 m. � Fotos (2): privat
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Wir laden Sie herzlich ein zum

Aktionstag
»Was Ihre Beine brauchen«

17. April 2010 von 10 bis 14 Uhr

– Vortrag, 10 Uhr:
»Fußbeschwerden – mögliche Ursachen«
Herr Dr. Axel Klein

– Vital-Hausmesse mit Gesundheits-Check

– aktuelle MBT- und Bequemschuhkollektion

– NEU: Kompressionsstrumpf von Wolfgang Joop

– Gewinnspiel

Gemeinsam und abgestimmt heilen

Diagnostik und Therapie 
von Krebs bei Kindern wird 
zunehmend verbessert – 
Erfahrungsaustausch in 
Dresden

Rund 150 Experten aus 70 deutschen, 
österreichischen und schweizerischen Kin-
derkliniken kamen Ende März zu einem 
Erfahrungsaustausch ins Universitätskli-
nikum. Auf Einladung von Prof. Meinolf 
Suttorp, Leiter des Bereichs Pädiatrische 
Hämatologie und Onkologie an der Klinik 
und Poliklinik für Kinder- und Jugendme-
dizin, traf sich der in den 1970er Jahren 
gegründete Expertenkreis erstmals in Dres-
den. Die Kinderonkologen bauten dieses 
»BFM-Studiengruppe« genannte Netzwerk 
auf, um kontinuierlich die Diagnostik und 
Therapie von Kindern zu verbessern, die an 
bösartigen Erkrankungen des Blutes und 
der lymphatischen Gewebe leiden. 

Die Buchstaben »BFM« stehen für Ber-
lin, Frankfurt und Münster, den drei Städ-
ten, aus denen die Gründungskliniken 
der Gruppe kommen. Anfang der 1970er 
Jahre hatten sich die Kinderärzte mit dem 
Ziel zusammengeschlossen, die Heilungs-
Chancen krebskranker Kinder zu verbes-
sern. Im Mittelpunkt stand und steht hier-
bei die weitere Optimierung von Diagnostik 

und Therapie. Dafür initiieren die Mitglie-
der der BFM-Studiengruppe seit mittler-
weile 40 Jahren gemeinsame Studien und 
einen intensiven Erfahrungsaustausch, der 
auch deshalb wichtig ist, weil die Krebser-
krankungen des Blutes und der lymphati-
schen Gewebe bei Kindern selten auftreten. 
Deshalb kann nicht jede auf Krebstherapie 
spezialisierte Kinderklinik bei allen Formen 
der Erkrankungen auf einen großen Erfah-
rungsschatz bei Diagnostik und Therapie 
zurückgreifen. Ein Beispiel dafür ist die 
chronische myeloische Leukämie, von der 
im deutschsprachigen Raum jährlich nur 
20 Kinder betroffen sind. In einer von Prof. 
Meinolf Suttorp geleiteten Studie werden 
die Erfahrungen in der Behandlung dieser 
Kinder und Jugendlichen gebündelt. Auf 
die Ergebnisse können alle Krebs-Experten 
zurückgreifen, um ihre Patienten nach 
dem aktuellen Stand der Wissenschaft be-
handeln zu können. Dank des Austauschs 
ist es möglich, die meisten Therapien in 
der für Patienten jeweils nächstgelegenen, 
auf Kinderonkologie spezialisierten Klinik 
vorzunehmen.

Die BFM-Studiengruppe kann auf eine 
beeindruckende Erfolgsbilanz zurück-
blicken: Ein Beispiel ist die Heilungsrate 
der akuten lymphoblastischen Leukämie 
(ALL): In den 1970er Jahren überlebten 
nur 20 bis 30 Prozent der Kinder diese 
Erkrankung – heute sind es etwa 80 Pro-
zent. Die Verbesserung wurde nur zum 

geringeren Teil durch den Einsatz neu-
er Medikamente wie Zytostatika erreicht. 
Entscheidender war die Kombination vor-
handener Medikamente, mit der sich die 
Nebenwirkungen minimeren ließen. Auch 
die erfolgreiche Vorgehensweise, Kindern 
mit erhöhtem Risiko für ein Wiederauf-
treten der Erkrankung eine gesteigerte 
Medikamenten-Dosis zu verabreichen, ist 
Frucht von BFM-Studien: »Das Erarbeiten 
richtungsweisender Erkenntnisse für die 
Diagnostik und Therapie der kindlichen 
Blut- und Lymphknotenkrebsarten durch 
die Studiengruppe haben weltweite Bedeu-
tung erreicht und gehören bezüglich der 
Langzeitergebnisse zur absoluten Weltspit-
ze«, sagt Prof. Meinolf Suttorp.

Über zwanzig BFM-Therapie-Opti-
mierungs-Studien – zunächst begonnen 
mit einer Studie für die akute lympho-
blastische Leukämie (ALL) im Kindes-
alter – beschäftigen sich nunmehr seit 
den 1970er Jahren kontinuierlich mit 
der Verbesserung der Diagnostik und 
Therapie von Kindern mit bösartigen 
Erkrankungen des Blutes und der lym-
phatischen Gewebe. Die Dresdner Jahres-
tagung informierte in zwölf Sitzungen 
über den gegenwärtigen Stand der päd-
iatrischen Behandlung von Leukämien 
und Lymphomen und förderte die Kom-
munikation zwischen den Kinderärzten 
in allen beteiligten Kliniken.

Holger Ostermeyer

Dresdner Weltkongress zeigt neue Wege zur Diabetes-Prävention
Mehr als 300 Millionen 
Menschen leiden an der 
Stoffwechselstörung

Auf dem »6th World Congress on Prevention 
of Diabetes and its Complications« disku-
tieren vom 8. bis 11. April in Dresden inter-
national bekannte Experten verschiedener 
Fachrichtungen über neue Strategien, um 
der steigenden Tendenz an Neuerkrankun-
gen von Diabetes entgegenzuwirken. Denn 
weltweit leiden inzwischen rund 300 Millio-
nen Menschen an der Stoffwechselstörung. 
Vier Millionen sterben jedes Jahr an den 
Folgekrankheiten, zu denen Nierenversa-
gen, Herzinfarkte, Schlaganfälle und Am-

putationen gehören. »Dass der Weltkongress 
in Dresden stattfindet, ist Ausdruck der inter-
nationalen Bedeutung dieses Universitäts-
klinikums in Prävention, Behandlung und 
Erforschung von Diabetes. Im April werden 
wir hier erstmals aus sehr unterschiedlichen 
Blickwinkeln Konzepte zur Vermeidung von 
Diabetes beleuchten und miteinander in 
Beziehung setzen«, so Prof. Stefan R. Born-
stein, Direktor der Medizinischen Klinik und 
Poliklinik III am Dresdener Universitätskli-
nikum.

Ein Meilenstein auf dem Weg dorthin sind 
die Praxis-Leitlinien zur Prävention von Dia-
betes, die pünktlich zum Kongress-Start er-
scheinen und in Dresden vorgestellt werden. 
Die Leitlinien mit dem Titel »IMAGE Toolkit 
for diabetes prevention« sollen als Werkzeug 

im Kampf gegen die Massenausbreitung von 
Diabetes genutzt werden. Schritt für Schritt, 
alle Lebensbereiche umfassend und kul-
turübergreifend bieten sie Medizinern und 
anderen an Prävention Interessierten Hilfe-
stellung zu Planung und Entwicklung von 
Diabetes-Präventions-Programmen. Erstellt 
wurden die Praxis-Leitlinien von einem in-
ternationalen Forscherteam aus Diabetes-
Experten. Prof. Peter Schwarz, Präsident des 
Weltkongresses und Experte für Prävention 
des Diabetes am Dresdner Uniklinikum, ist 
einer von ihnen. Schwarz: »Der Schlüssel 
zur Vermeidung oder Verzögerung dieser 
Krankheit liegt in einer Lebensstiländerung 
wie Gewichtsreduktion, intensivierter kör-
perlicher Bewegung sowie einer gesunden 
Ernährung.« Und genau dorthin sollen die 

neuen Leitlinien führen: zu einer langfristi-
gen Lebensstiländerung bei Menschen mit 
hohem Diabetesrisiko. »Denn jeder kann 
selbst entscheidend dazu beitragen, nicht 
an Diabetes zu erkranken«, so Prof. Peter 
Schwarz. Wie Prävention erfolgreich um-
gesetzt werden kann, zeigt auch das Buch 
»Prevention in Practice«, das ebenfalls mit 
Kongressbeginn erscheint und Beispiele für 
unterschiedliche Präventionsprogramme 
aus der ganzen Welt vorstellt.

Dass auch gesundes Wohnen bei der Prä-
vention von Krankheiten wie Diabetes eine 
wichtige Rolle spielt, zeigt eine Architektur-
Ausstellung, die während des Kongresses 
stattfindet: Architekten der TU Dresden ha-
ben im Rahmen eines Wettbewerbs verschie-
dene Modelle für ein »Haus der Gesundheit« 

entworfen. Die drei besten werden während 
des Kongresses mit einem Geldpreis ausge-
zeichnet. Preisstifter ist die Dresden Interna-
tional University (DIU), die auch Träger und 
Veranstalter des Weltkongresses ist.

Susanne Witzigmann

 Ansprechpartner für weitere 
Informationen:

Prof. Peter Schwarz, Präsident des 
»6th World Congress on Prevention 
of Diabetes and its Complications«, 
Medizinische Klinik und Poliklinik III 
am Universitätsklinikum Carl Gustav 
Carus der TUD, Tel.: 0351 458-2715, 
Fax: -6398, E-Mail peter.schwarz@
uniklinikum-dresden.de,
www.wcpd2010.com
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Technische Universität Dresden
Referat Gleichstellung von Frau und Mann

Ab sofort wird für die Tätigkeit einer

wiss. Hilfskraft (16,5 h/Woche)
befristet bis Oktober 2010, mit Option auf Verlängerung, ein/e Akademiker/in gesucht. 
Die Beschäftigungsdauer richtet sich nach dem WissZeitVG.
Aufgaben: Assistent/in der Koordinatorin des Femtec.Network an der TU Dresden; Durchführung und Analyse des 
Bewerbungsverfahrens; Beratung und Betreuung der Teilnehmerinnen; Unterstützung bei der Evaluation des Assess-
ment Centers; koordinierende Aufgaben im Projekt Femtec.Network.
Voraussetzungen: HSA (möglichst natur- oder ingenieurwiss.)
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 13.04.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Referat Gleichstellung von Frau und 
Mann, Frau Dr. Brigitte Schober, 01062 Dresden bzw. E-Mail: Gleichstellung@mailbox.tu-dresden.de 
(Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie verschlüsselte elektronische Dokumente).

Gemeinsame Berufungen
Im Zuge eines gemeinsamen Berufungsverfahrens mit dem Forschungszentrum Dresden- Rossendorf e.V. (FZD) ist an 
der Fakultät Maschinenwesen zum 1.10.2010 die 

AREVA-Stiftungsprofessur (W3)
für Bildgebende Messverfahren für die Energie- 

und Verfahrenstechnik der Technischen Universität Dresden
zu besetzen.

Das FZD ist eine Einrichtung mit insgesamt etwa 700 Mitarbeitern und gehört der Leibniz-Gemeinschaft an. Es 
betreibt Krebsforschung, nukleare Sicherheitsforschung und Materialforschung. Die Arbeiten werden in sechs wis-
senschaftlichen Instituten in Zusammenarbeit mit Hochschulen, außeruniversitären Instituten und der Industrie 
durchgeführt. 

AREVA ist ein international führendes Unternehmen der Kerntechnik, das Kernkraftwerke entwickelt, erstellt und 
wartet und den Kernbrennstoff liefert. Das Unternehmen ist an der Entwicklung innovativer Reaktoren interessiert und 
leistet mit der Stiftungsprofessur einen Beitrag zur Intensivierung von Lehre und Forschung.

Bildgebende Messverfahren erlangen zunehmende Bedeutung für die Simulation, Auslegung, Überwachung und Steu-
erung energie- und verfahrenstechnischer Prozesse. Neben der räumlichen Erfassung von Prozessgrößen, von Kom-
ponenten- und Phasenverteilungen sowie der zugehörigen Geschwindigkeitsfelder werden bildgebende Messverfahren 
auch für Experimente zur Entwicklung von Berechnungsverfahren für Ein- und Mehrphasenströmungen benötigt. 

Mit der Professur soll ein zukunftsträchtiges Forschungsgebiet besetzt werden, dessen Ziel in der Entwicklung und 
Anwendung schneller Bildgebungsverfahren zur Analyse energie- und verfahrenstechnischer Prozesse besteht. Die 
Forschung soll insbesondere neuartige Bildgebungsverfahren auf Basis von Röntgen- und Kernstrahlung sowie 
elektrischer und akustischer Methoden einschließen. Der/Die künftige Stelleninhaber/in wird die Forschungsarbeit 
vornehmlich im Institut für Sicherheitsforschung des FZD durchführen und dort die Arbeitsgruppe „Bildgebende 
Messverfahren“ leiten. 
In der Lehre an der TUD innerhalb des Institutes für Energietechnik an der Fakultät Maschinenwesen vertritt der/
die künftige Stelleninhaber/in das Gebiet der Messmethoden in der Energietechnik im Allgemeinen. In der Vertie-
fung sind Kenntnisse über Funktionsweise und Anwendung traditioneller Bildgebungsverfahren wie Videometrie oder 
Thermographie und darauf aufbauend über innovative Verfahren wie Computertomographie und Sonographie zu 
vermitteln.

Gesucht wird eine hoch qualifizierte Wissenschaftlerpersönlichkeit, die in der Lage ist, das interdisziplinär ausgerich-
tete wissenschaftliche Thema zu gestalten und erfolgreich im nationalen und internationalen Umfeld zu etablieren. 
Von dem/der Stelleninhaber/in wird erwartet, die Vernetzung auf dem Gebiet der Messtechnik innerhalb der TUD und 
mit dem FZD zu befördern. Die Bereitschaft zur Kooperation mit anderen Forschungseinrichtungen, Universitäten so-
wie der Industrie wird vorausgesetzt. Derart leistet die AREVA-Stiftungsprofessur einen Beitrag zur substanziellen 
Ausgestaltung von DRESDEN-concept.

Auslandserfahrungen und Erfahrungen bei der Einwerbung von Drittmitteln sind von Vorteil. Der/ Die Bewerber/
in muss die Berufungsvoraussetzungen gemäß § 58 SächsSHG (Sächsisches Hochschulgesetz) erfüllen. Zusätzliche 
wissenschaftliche Leistungen (Juniorprofessur, Habilitation oder gleichwertige wissenschaftliche Tätigkeit) werden 
vorausgesetzt. 

Die Berufung auf die AREVA-Stiftungsprofessur erfolgt für die Dauer von 5 Jahren. Danach ist bei einer positiven 
Zwischenevaluation und unter Vorbehalt der Verfügbarkeit der erforderlichen Mittel die Übernahme ohne weitere Aus-
schreibung (gemäß § 59 Abs. 2 Satz 2 Nr. 1 SächsHSG) auf eine unbefristete W3-Professur an die TU Dresden und das 
FZD im Rahmen eines gemeinsamen Berufungsverfahrens beabsichtigt. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 

Die Bewerbungsunterlagen werden den zuständigen Gremien der TU Dresden und des Forschungszentrums Dresden-
Rossendorf e.V. zugänglich gemacht.

Ihre Bewerbung mit Lebenslauf, Zeugnissen, Veröffentlichungsliste, Sonderdrucken der fünf wichtigsten Publikati-
onen und einer kurzen Darstellung der bisherigen wissenschaftlichen Tätigkeit richten Sie bitte in zweifacher Aus-
fertigung bis zum 30.04.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekan der 
Fakultät Maschinenwesen, Herrn Prof. Dr. -Ing. Eckhard Beyer, 01062 Dresden. 

Zentrale Universitätsverwaltung
Folgende Stellen sind zu besetzen:

Dezernat Personal und Personalhaushalt, Sachgebiet Allgemeine Angelegenheiten des Perso-
nals, zum nächstmöglichen Zeitpunkt, für die Dauer von zwei Jahren auf der Grundlage von § 14 Abs. 2 Teilzeit- 
und Befristungsgesetz 

Sachbearbeiter/in
Die Stelle bietet bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen die Möglichkeit einer Eingruppierung bis E 8 TV-L.
Aufgaben: Bearbeitung der Anträge auf Einstellung/Weiterbeschäftigung von wiss. und studentischen Hilfskräften; 
unterschriftsreife Erstellung der Arbeitsverträge; Bearbeitung von Vertragsauflösungen; Zahlbarmachung der Vergü-
tungen bei der Bezügestelle; umfassende Beratung und mündliche sowie schriftliche Korrespondenz; Statistik und 
Archvierung.
Voraussetzungen: abgeschlossene Berufsausbildung und Erfahrungen in geeigneter Richtung (z.B. 
Verwaltungsfachangestellte/r) bzw. nachgewiesene vergleichbare Kenntnisse, Fertigkeiten und Erfahrungen; Kennt-
nisse und sichere Anwendung der einschlägigen Rechtsgrundlagen; sichere Beherrschung der DV-Technik (Microsoft-
Office); gute anwendungsbereite Kenntnisse der englischen Sprache; Teamfähigkeit, Selbstständigkeit, Belastbarkeit 
sowie freundliches, serviceorientiertes und sicheres Auftreten.
Vorliegend kommen als Bewerber/innen nur Arbeitnehmer/innen in Betracht, bei denen bisher kein Arbeitsverhältnis 
mit dem Freistaat Sachsen bestanden hat.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Bitte richten Sie Ihre aussagekräftige Bewerbung mit den üblichen Unterlagen und adressiertem sowie ausreichend 
frankiertem Rückumschlag bis zum 04.05.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dres-
den, Dezernat Personal und Personalhaushalt, SG 2.3, Sachgebietsleiterin Frau U. Mikolasch 
- persönlich -, 01062 Dresden (keine online-Bewerbungen).

Dezernat Akademische Angelegenheiten, Planung und Controlling, Sachgebiet Entwicklungspla-
nung und Controlling, zum 01.08.2010  

Sachbearbeiter/in für das Berichtswesen und die Statistik
Die Stelle bietet bei Vorliegen der persönlichen Voraussetzungen die Möglichkeit der Eingruppierung nach E11 TV-L.
Aufgaben: ganzheitliche Koordination des Hochschulberichtswesens der TU Dresden entsprechend interner und 
externer Anforderungen; inhaltliche und dv-unterstützte Weiterentwicklung des Hochschulinformationssystems; Ana-
lyse der Daten und Vorbereitung von Entscheidungsvorlagen; Erstellung von statistischen Berichten, Erfassung und 
Aufbereitung von Daten für das Statistische Landesamt. 
Voraussetzungen: HSA mit wirtschaftswiss. Ausrichtung, vorzugsweise Wirtschaftsingenieur oder Volkswirt; sehr 
gute Kenntnisse von statistischen Verfahren; fundierte Kenntnisse auf dem Gebiet von Datenbanken bzw. Data-
Warehouses; sehr gute schriftliche und mündliche Ausdruckfähigkeit in der deutschen Sprache; selbständige und 
termintreue Arbeitsweise mit der Bereitschaft zu Mehrarbeit bei Belastungsspitzen, Teamfähigkeit und Flexibilität; 
Bereitschaft zur ständigen Weiterbildung. Erwünscht ist Berufserfahrung im Hochschulbereich oder im Wissen-
schaftsmanagement, verbunden mit Kenntnissen von Steuerungsprozessen an Hochschulen und Kenntnissen in der 
Hochschulstatistik.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag und den üblichen Unterlagen bis zum 17.04.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden,  Dezernat Akademische Angelegen-
heiten, Planung und Controlling, Sachgebiet Entwicklungsplanung und Controlling, Frau Gu-
drun Quehl -persönlich-, 01062 Dresden.

Dezernat Gebäudemanagement und Datenverarbeitung, Sachgebiet Betriebstechnik, zum nächst-
möglichen Termin 

Betriebsingenieur/in für den Fachbereich Mittelspannungsnetz/ 
Trafostationen/Schaltanlagen (TV-L) 

Aufgaben: Energieeffizientes Betreiben des TU- eigenen Mittelspannungsnetzes einschließlich der angeschlossenen 
Schaltanlagen mit dem Ziel, nachhaltig den Energieverbrauch- und die Kosten der TU Dresden zu reduzieren; tech-
nische Optimierung der Energieverbrauchserfassung; Auswertung der gemessenen Daten und Analyse der Lastprofile 
zur Vertragsoptimierung der Energielieferverträge sowie zur Steuerung des Energieflusses; energetische Beratung der 

Mitarbeiter der Bereiche Energieeinkauf, Zentrale Beschaffung sowie der Energiebeauftragten der Institute; die Er-
stellung von Energieberichten mit dem Schwerpunkt Elektroenergie. Die Teilnahme am Bereitschaftsdienst ist nach 
entsprechender Einarbeitungszeit zwingend erforderlich.
Voraussetzungen: FHS-Abschluss auf dem Gebiet der Elektrotechnik; mehrjährige Berufserfahrung im Betreiben 
von Trafostationen und Mittelspannungsschaltanlagen; vertiefte Kenntnisse in der Energiewirtschaft; umfangreiche 
Berufserfahrung auf dem Gebiet des Energiecontrollings; Zuverlässigkeit, Selbständigkeit, Einsatzbereitschaft, fach-
spezifische Kenntnisse; Schaltberechtigung bis 30 kV. Führerschein Klasse B.
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen. 
Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte mit frankiertem Rückumschlag bis zum 13.04.2010 (es gilt der 
Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dezernat Gebäudemanagement und Datenverar-
beitung, Sachgebiet Betriebstechnik, Herrn G. Alschner  persönlich -, 01062 Dresden.

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften
Folgende Stellen sind zu besetzen:

Fachrichtung Mathematik, zum 01.10.2011

Professur (W3) für Funktionalanalysis
Der/Die Inhaber/in der Professur soll das Gebiet der Funktionalanalysis in Forschung und Lehre breit vertreten. Be-
werber/innen sollen durch einschlägige Forschung auf diesem Teilgebiet der Mathematik und ihren Anwendungen, 
insbesondere auf dem Gebiet der partiellen Differentialgleichungen, hervorragend ausgewiesen sein. Bereitschaft zur 
Zusammenarbeit innerhalb der mathematischen Schwerpunktgebiete der Fachrichtung, sowie zu interdisziplinärer 
Zusammenarbeit ist erwünscht. Der/Die Inhaber/in der Professur wird in die Lehrverpflichtungen der Fachrichtung 
Mathematik für mathematische und andere Studiengänge (Lehrexport) eingebunden sein. Im Hauptstudium der 
mathematischen Studiengänge soll das Gebiet der Funktionalanalysis mit einer anwendungsbezogenen Komponente 
vertreten werden. Die Berufungsvoraussetzungen richten sich nach § 58 des SächsHSG. Erfahrungen beim Einwerben 
von Drittmitteln sowie DFG-Projekterfahrung sind erwünscht. Der/Die Bewerber/in soll Führungserfahrung aufwei-
sen.
(Telefonische Auskünfte unter 0351/463-37586)
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabellarischem Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs, Liste der wiss. 
Arbeiten, Verzeichnis der Lehrveranstaltungen in einfacher Ausführung und in elektronischer Form (CD), sowie die 
beglaubigte Kopie der Urkunde über den höchsten akademischen Grad bis zum 13.04.2010 (es gilt der Poststempel 
der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekan der Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften, 
Herrn Prof. Dr. Bernhard Ganter, 01062 Dresden.

Fachrichtung Physik,  Professur für Didaktik der Physik,  vorbehaltlich der Mittelbewilligung,  im Rah-
men des Projektes  „Kompetenzorientierte Lehrerbildung durch Praktika in sächsischen Forschungs- und Wirtschafts-
unternehmen“, voraussichtlich zum 01.05.2010, für 3 Jahre (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), mit 50 % der 
regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit  

wiss. Mitarbeiter/in (E 13 TV-L)
Im Zusammenwirken mit einer ähnlich ausgeschriebenen Stelle in der Beruflichen Fachrichtung Chemietechnik, 
Umweltschutz und Umwelttechnik der TU Dresden umfasst die Stelle folgende Aufgaben: Aufbau und Koordinierung 
eines Netzwerkes zwischen der Universität und sächsischen Forschungs- und Wirtschaftsunternehmen; Organisation 
und Durchführung von Tagungen und Workshops für das o. g. Netzwerk; Analyse und Bewertung des Potenzials von 
Praktikumsplätzen in Unternehmen und Instituten für die Lehrerbildung; Gestaltung von Lehrveranstaltungen zur 
Vorbereitung und Auswertung der betriebspraktischen Phasen als analytischer Zugang zu naturwiss. Inhalten und 
arbeitsweltlichen Kontexten; Beratung und Coaching der Studierenden während der Praktikumsphasen; systematische 
und sachlogisch strukturierte Dokumentation der Projektergebnisse; Mitwirkung an der Projektverwaltung. Die Mög-
lichkeit zur Promotion (Dr. rer. nat.) ist gegeben und wird mit Nachdruck gefördert.
Voraussetzungen: wiss. HSA möglichst in einem naturwiss. oder technischen Lehramtsstudiengang; didaktische 
Erfahrungen.
Auskünfte unter: Tel.: 0351 463-36253 oder gesche.pospiech@tu-dresden.de
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag bis zum 13.04.2010 
(es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Fakultät Mathematik und Naturwis-
senschaften, Fachrichtung Physik, Professur für Didaktik der Physik,  Frau Prof. Dr. Gesche 
Pospiech, 01062 Dresden.

Juristische Fakultät 
Zum nächstmöglichen Zeitpunkt ist die

Professur (W3) für Völkerrecht, 
Europarecht und Öffentliches Recht

zu besetzen. Die Stelle ist mit einem Teil ihres Lehrdeputats dem (interdisziplinären) Zentrum für Internationale 
Studien (ZIS) zugeordnet. Damit ist ein wesentlicher Teil der Lehre im Rahmen des interdisziplinären Bachelor-/
Masterstudiengangs „Internationale Beziehungen“ zu erbringen, der wegen der herausragenden Qualität der Stu-
dierenden weit überdurchschnittliche Betreuungsleistungen erfordert. Der Schwerpunkt in Forschung und Lehre liegt 
im Völkerrecht; die Bereitschaft zu interdisziplinärer Forschung und Lehre mit Politik- und/oder Wirtschaftswissen-
schaftlern ist unabdingbar. Der/Die Bewerber/in muss sich an der Selbstverwaltung der Universität, insbesondere auch 
in den Gremien des ZIS, beteiligen. Die Berufungsvoraussetzungen richten sich nach § 58 des SächsHSG. Erwünscht 
ist die Fortführung der Forschungsstelle „Vereinte Nationen“ sowie die Bereitschaft zur Abhaltung fremdsprachiger 
Lehrveranstaltungen, die möglichst schon im akademischen Werdegang nachgewiesen wird. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Erstmals Berufene oder Bewerber/Bewerberinnen mit weniger als zwei Jahren Erfahrungen in der selbständigen Lehre 
werden zunächst nach § 69 Abs.2 SächsHSG für die Zeit von bis zu zwei Jahren in ein befristetes Angestelltenverhältnis 
auf Probe eingestellt. Bei Fortsetzung des Dienstverhältnisses aufgrund positiver Evaluation nach Ablauf des befri-
steten Dienstverhältnisses ist kein erneutes Berufungsverfahren oder eine erneute Ausschreibung erforderlich.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit tabell. Lebenslauf, Darstellung des wiss. Werdegangs, Liste der wiss. Arbeiten, 
Verzeichnis der Lehrveranstaltungen sowie beglaubigter Kopie der Urkunde über den höchsten akad. Grad bis zum 
15.04.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) an: TU Dresden, Dekan der Juristischen 
Fakultät, Herrn Prof. Dr. Horst-Peter Götting, LL.M. (London), 01062 Dresden.

Fakultät Wirtschaftswissenschaften
Am Lehrstuhl für BWL, insb. Betriebliche Umweltökonomie ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt 
die Stelle eines/einer

wiss. Mitarbeiters/-in (E 13 TV-L)
mit 75% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit für die Dauer von 2 Jahren mit Verlängerungsmöglichkeit (Be-
schäftigungsdauer gem. WissZeitVG) zu besetzen.
Aufgaben: Mitwirkung an Forschungsprojekten in den Bereichen Klimawandelanpassung, Umweltleistungsmes-
sung und ökonomische Bewertung. Die Möglichkeit zur Promotion (Dr. rer. pol.) ist gegeben und wird von der Lehr-
stuhlinhaberin mit Nachdruck gefördert.
Voraussetzungen: sehr guter, nicht länger als ein Jahr zurückliegender, wiss. HSA als Wirtschaftswissenschaftler 
(Vertiefungsrichtungen: Rechnungswesen, Controlling, Betriebliche Umweltökonomie); fundierte Kenntnisse stati-
stischer Methoden; Interesse an Ökobilanzierung und Erfahrung in der Arbeit mit betriebswirtschaftlicher Standard-
software (SPSS, Microsoft Office). Selbständige und flexible Arbeitsweise, überdurchschnittliche Einsatzbereitschaft, 
analytisches Denkvermögen, Interesse an wiss. Arbeiten, gute Englischkenntnisse, guter Schreibstil, Rhetorik sowie 
soziale Kompetenz sind erwünscht.
Auskünfte unter Tel. 0351/463-34313, E-Mail: bu@mailbox.tu-dresden.de
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 30.04.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) mit den 
üblichen Unterlagen und frankiertem Rückumschlag an: TU Dresden, Fakultät Wirtschaftswissenschaf-
ten, Lehrstuhl für BWL, insb. Betriebliche Umweltökonomie, Frau Prof. Dr. Edeltraud Günther, 
01062 Dresden bzw. bu@mailbox.tu-dresden.de (Achtung: z.Zt. kein Zugang für elektronisch signierte sowie ver-
schlüsselte elektronische Dokumente).

Fakultät Informatik
Am Institut für Angewandte Informatik ist in der Professur für Technische Informationssysteme 
zum nächstmöglichen Zeitpunkt die Stelle eines/einer

wiss. Mitarbeiters/-in (TV-L)
zunächst für die Dauer von zwei Jahren mit der Option der Verlängerung (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG) 
zu besetzen.
Aufgaben: Mitarbeit in einem Forschungsprojekt zur Neuentwicklung von Data-Mining-Verfahren, die protokollierte 
Ereignismeldungen (z. B. Log- und Alarmfiles) aus Logistiksystemen, Geschäftsprozessen und Produktionsanlagen 
auswerten, um Auffälligkeiten zu finden, fehlerhafte Abläufe und deren Ursachen zu erkennen sowie Vorschläge für 
eine gezielte Fehlerbehebung zu machen. Neben den konzeptionellen Aufgaben zu neuen Algorithmen gehört auch 
deren Implementierung in Diagnose-Tools (Programmiersprache JAVA) sowie deren Erprobung in Kooperation mit 
innovativen Industriepartnern (u.a. SAP) zum Projekt. Die Betreuung von Diplomanden sowie die Anfertigung einer 
Dissertation sind erwünscht.
Voraussetzungen: möglichst sehr guter wiss. HSA in Informatik, Elektrotechnik oder einer ähnlich geeigneten 
Fachrichtung; fundierte Kenntnisse in JAVA. Idealerweise haben Sie  bereits Erfahrungen auf den Gebieten Data Mi-
ning, Event Mining oder Process Mining gesammelt. Vor allem sollten Sie Freude am analytischem Denken sowie 
Finden kreativer Lösungen sowie gute Englischkenntnisse haben. Auch anwendungsbereites Wissen über Entwurf und 
Simulation ereignisdiskreter Prozesse ist von Vorteil.
Auskünfte unter Tel.: (0351) 463-38289, Fax: (0351) 463-38460, E-Mail: kabitzsch@inf.tu-dresden.de 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt für auch behinderte Menschen.

Ihre vollständige Bewerbung richten Sie bitte bis zum 13.04.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der TU Dresden) 
an: TU Dresden, Fakultät Informatik, Institut für Angewandte Informatik, Herrn Prof. Dr.-Ing. 
habil. Klaus Kabitzsch, 01062 Dresden. 

Fakultät Maschinenwesen
Am Institut für Werkstoffwissenschaft ist an der Professur für Anorganisch-Nichtmetallische Werk-
stoffe zum nächstmöglichen Zeitpunkt  am Arbeitsort Hermsdorf/ Thüringen die Stelle eines/einer

wiss. Mitarbeiters/-in (E13 TV-L) 
vorbehaltlich der Mittelzuweisung, vorerst befristet für zwei Jahre (Beschäftigungsdauer gem. WissZeitVG), zu be-
setzen.
Aufgaben: Im Rahmen eines Projektes zur Entwicklung von ZrSiO4-Substraten als Träger für kristalline Si-Dünn-
schicht-Photovoltaikmodule mit rekristallisierten Si-Schichten ist der Einfluss von Verunreinigungen auf die Gefüge-
ausbildung dünner Zirkonsilikatsubstrate zu untersuchen. Da der Rohstoff für das keramische Substrat natürlicher 
Herkunft ist, kommt es durch Verunreinigungen, Kornstrukturen und Phasenzusammensetzungen zu Wechselwir-
kungen und Reaktionen mit den Si-Schichten, wodurch Defektstrukturen entstehen können, die die Qualität der 
Solarzelle beeinflussen und den Wirkungsgrad herabsetzen. Im Rahmen der Forschungsarbeit, die die Möglichkeit 
zur Promotion bietet, sollen Ursachen und Bildungsmechanismen derartiger Defekte untersucht werden. Nach Einar-
beitung in die Technologien der Keramikherstellung und der Dünnfilmphotovoltaik gehören dazu  Untersuchungen 
der Struktur- und Phasenausbildung von Zirkonsilikatkeramik in Abhängigkeit von Rohstoffen und Herstellungs-
technologie sowie der  Struktur von Defekten auf Si-beschichteten Zirkonsilikatträgern und deren Entstehungsme-
chanismen. 
Voraussetzungen: wiss. HSA der Werkstoffwissenschaft, Chemie oder vergleichbarer Studiengänge; Freude an der 
Bearbeitung interdisziplinärer Aufgaben; hohes Maß an Selbstständigkeit; sicheres experimentelles und wiss. Arbeiten; 
Fähigkeit zur Teamarbeit; gute Englischkenntnisse. 
Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Selbiges gilt auch für behinderte Menschen.
Ihre vollständigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis 13.04.2010 (es gilt der Poststempel der ZPS der 
TU Dresden) unter Angabe der  Kennziffer AZ1 an: TU Dresden, Fakultät Maschinenwesen, Institut für 
Werkstoffwissenschaft, Professur für Anorganisch-Nichtmetallische Werkstoffe, Herrn Prof. Dr. 
A. Michaelis, 01062 Dresden.

Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus
KJP0010033
In der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie am Zentrum für Seelische Ge-
sundheit ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt folgende Stelle zu besetzen:

Ärztin/Arzt in Weiterbildung
zum/zur Facharzt/ärztin für Kinder- und Jugendpsychiatrie und 

-psychotherapie
Die Klinik verfügt entsprechend ihren klinischen Schwerpunkten über eine geschlossene Akut- und Krisenstation, eine 
offene Psychotherapiestation, eine Essgestörtenstation, eine Tagesklinik für Jugendliche, eine Familientagesklinik für 
emotional und sozial gestörte Kinder, eine Familientagesklinik für essgestörte Jugendliche mit insgesamt 30 statio-
nären und 20 tagesklinischen Plätzen sowie eine Institutsambulanz.

Wir bieten:
Eine fundierte Facharzt-Ausbildung sowohl im Bereich Kinder- und Jugendpsychiatrie als auch -psychotherapie •	
nach integrativem Therapiekonzept mit familien- und verhaltenstherapeutischen Elementen;
Einbindung der Klinik in das Zentrum für Seelische Gesundheit (ermöglicht unkomplizierte Absolvierung des •	
externen Weiterbildungsjahres);
Möglichkeit der Forschungstätigkeit mit Beteiligung an internationalen Projekten und akademischer Qualifikati-•	
on (Promotion oder darüber hinausgehend);
interdisziplinäre Zusammenarbeit innerhalb des Universitätsklinikums mit diagnostischer Ausstattung auf tech-•	
nisch höchstem Niveau;
Beteiligung an der studentischen Ausbildung;•	
Teilnahme am Bereitschaftsdienst in Form von Rufbereitschaft;•	
Möglichkeit zur Nebentätigkeit (Erstellung von Gutachten);•	
Unterstützung bei der Wohnungssuche;•	
angenehmes Arbeitsklima.•	

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter Angabe 
der Kennziffer KJP0010033 bis zum 30.04.2010 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Direktor der Klinik und 
Poliklinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie und -psychotherapie, Prof. Dr. med. Veit Rößner, 
Goetheallee 12, 01309 Dresden oder gern auch per  E-Mail an: KJPChefsekretariat@uniklini-
kum-dresden.de; telefonische Auskünfte erhalten Sie unter (03 51) 4 58 22 44. 
Weitere Informationen bitten wir unserer Homepage unter www.kjp-dresden.de zu entnehmen.

ASM0910034
Am Institut und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin der Medizinischen Fakultät der Technischen Universität 
Dresden ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Vollzeitstelle als 

Leiter/in des Bereichs Epidemiologie in der Arbeitswelt 
zunächst befristet bis zum 28.02.2013 zu besetzen (Teilzeitbeschäftigung möglich).

Aufgaben:
Aufbau des Forschungsbereiches Epidemiologie in der Arbeitswelt•	
Planung und Durchführung von epidemiologischen Forschungsprojekten zu berufsbezogenen Einflüssen auf die •	
Gesundheit und zur evidenzbasierten Prävention arbeitsbedingter Erkrankungen
Mitarbeit bei systematischen Reviews zur Ätiologie arbeitsbedingter Erkrankungen und zur Wirksamkeit und Ko-•	
steneffizienz von Präventionsmaßnahmen im beruflichen Kontext
Beteiligung an der universitären Lehre•	
Epidemiologisch-methodische Beratung von Doktoranden und Mitarbeiter/innen•	
Aufbau von wissenschaftlichen Kooperationen zu Schwerpunktbereichen epidemiologischer Forschung und Dritt-•	
mittelakquise
Publikationen in anerkannten Fachzeitschriften•	

Voraussetzungen:
Erfolgreich abgeschlossenes Hochschulstudium, vorzugsweise der Humanmedizin, Epidemiologie oder Public •	
Health
gute epidemiologische Kenntnisse, die möglichst durch eine Zusatzqualifikation im Bereich Epidemiologie er-•	
worben wurden
Erfahrungen mit epidemiologischen Projekten•	
Publikationen in anerkannten nationalen und internationalen Fachzeitschriften•	
sehr gute englische Sprachkenntnisse in Wort und Schrift•	
Bereitschaft zur Beteiligung an der universitären Lehre•	
ein hohes Maß an Führungskompetenz, Kommunikationsfähigkeit sowie Organisations- und Verhandlungsge-•	
schick

Es besteht die Möglichkeit zur wissenschaftlichen Weiterqualifizierung (Promotion, Habilitation). Weitere Informati-
onen erhalten Sie telefonisch unter 0351 - 3177 441 oder per E-Mail: andreas.seidler@mailbox.tu-dresden.de.

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter der Kennziffer 
ASM0910034 bis zum 10.04.2010 an: 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut und Poliklinik für Arbeits- 
und Sozialmedizin, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. Andreas Seidler, Fetscherstraße 74, 01307 
Dresden. 

ASM0910035
Am Institut und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin der Medizinischen Fakultät der Technischen Universität 
Dresden ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Vollzeitstelle als 

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/in 
zunächst befristet bis zum 28.02.2011 zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung ist möglich.

Aufgaben:
Durchführung statistisch-epidemiologischer Auswertungen zum Zusammenhang zwischen körperlichen Bela-•	
stungen und Muskel-Skelett-Erkrankungen 
Projektmanagement•	
Aufarbeitung, Präsentation und Veröffentlichung von Forschungsergebnissen•	

Voraussetzungen:
abgeschlossenes Hochschulstudium, vorzugsweise der Statistik, Mathematik, Epidemiologie, Humanmedizin oder •	
Gesundheitswissenschaften/Public Health
fundierte statistisch-epidemiologische Kenntnisse•	
strukturierter und terminorientierter Arbeitsstil, sicheres Auftreten•	
Organisationstalent,•	
sachlich prägnante Ausdrucksfähigkeit•	
gute Englischkenntnisse in Wort und Schrift•	

Es besteht die Möglichkeit zur wissenschaftlichen Weiterqualifizierung (Promotion, Habilitation). Weitere Informati-
onen erhalten Sie telefonisch unter 0351 - 3177 441 oder per E-Mail: andreas.seidler@mailbox.tu-dresden.de.

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter der Kennziffer 
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ASM0910035 bis zum 10.04.2010 an: 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut und Poliklinik für Arbeits- 
und Sozialmedizin, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. Andreas Seidler, Fetscherstraße 74, 01307 
Dresden. 

ASM0910036
Am Institut und Poliklinik für Arbeits- und Sozialmedizin der Medizinischen Fakultät der Technischen Universität 
Dresden ist zum nächstmöglichen Zeitpunkt eine Vollzeitstelle als 

Wissenschaftliche/r Mitarbeiter/ in
zunächst befristet für 1½ Jahre zu besetzen. Teilzeitbeschäftigung ist möglich.

Aufgaben:
Planung und Durchführung von sozialmedizinischen und versorgungsbezogenen Forschungsprojekten•	
Erschließung und Auswertung von Sekundärdatenquellen•	
Mitarbeit bei systematischen Reviews zur Wirksamkeit und Kosteneffizienz von Rehabilitationsmaßnahmen•	
Beteiligung an der universitären Lehre•	

Methodische Beratung von Doktoranden und Mitarbeiter/innen•	
Publikationen in anerkannten Fachzeitschriften•	

Voraussetzungen:
Erfolgreich abgeschlossenes Hochschulstudium, vorzugsweise der Humanmedizin, Sozialwissenschaft, Epidemi-•	
ologie oder Public Health
gute sozialmedizinische und versorgungsepidemiologische Kenntnisse•	
Erfahrungen mit sozialmedizinischen bzw. versorgungsbezogenen Projekten•	
Publikationen in anerkannten nationalen und internationalen Fachzeitschriften•	
gute englische Sprachkenntnisse in Wort und Schrift•	
Bereitschaft zur Beteiligung an der universitären Lehre•	

Es besteht die Möglichkeit zur wissenschaftlichen Weiterqualifizierung (Promotion, Habilitation). Weitere Informati-
onen erhalten Sie telefonisch unter 0351 - 3177 441 oder per E-Mail: andreas.seidler@mailbox.tu-dresden.de.

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter der Kennziffer 
ASM0910036 bis zum 10.04.2010 an: 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut und Poliklinik für Arbeits- 
und Sozialmedizin, Direktor: Herrn Prof. Dr. med. Andreas Seidler, Fetscherstraße 74, 01307 
Dresden.

PCH0910037
Am Institut für Physiologische Chemie ist ab 01. Juni 2010 eine Stelle als 

Wissenschaftliche(r) Mitarbeiter(in) / Doktorand(in)
befristet für 2 Jahre, mit der Möglichkeit der Verlängerung um 1 Jahr, zu besetzen.

Aufgaben: Experimentell-theoretische Tätigkeiten im Rahmen eines Projektes der Grundlagenforschung mit den 
Schwerpunkten Proteinbiochemie, Enzymologie und Stoffwechselregulation. Durchführung von Seminaren und 
Praktika im Fach Biochemie und Molekularbiologie für Medizin- und Zahnmedizinstudenten.

Voraussetzungen: Hochschulstudium der Biochemie, Biologie, Chemie oder eines anderen biowissenschaftlichen 
Faches mit überdurchschnittlichem Abschluss. Solides biochemisches Grundlagenwissen sowie Basiskenntnisse pro-
teinbiochemischer, enzymologischer und molekulargenetischer Methoden. Gute Englischkenntnisse und Befähigung 
zu interdisziplinärer Kommunikation und Kooperation. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung 
bevorzugt berücksichtigt.

Ihre aussagekräftige Bewerbung richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter der Kennziffer 
PCH0910037 bis zum 15.04.2010 an: 
Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dresden, Institut für Physiologische Chemie, 
Herrn Prof. Dr. rer. nat. habil. Thomas Kriegel, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, Telefon: 
0351 - 458 6447, E-Mail: Thomas.Kriegel@tu-dresden.de.

MK10110038
In der Medizinischen Klinik und Poliklinik I sind zum nächstmöglichen Zeitpunkt Stellen als

Gesundheits- und Krankenpfleger(-in) /Krankenschwester
(-pfleger) für den Bereich Hämatologie/Onkologie

in Vollzeit befristet zu besetzen.

Aufgabengebiet:
selbstständige professionelle Versorgung und Pflege unserer hämatologischen/onkologischen Patienten  •	
Vorbereitung, Assistenz und Nachsorge bei diagnostischen, operativen und therapeutischen Maßnahmen•	
Erfassung pflegerelevanter Daten und Durchführung der Pflegedokumentation •	
Patientenorientierte, allgemeine und spezielle Pflege •	

Voraussetzungen:
abgeschlossene Berufsausbildung zur Gesundheits- und Krankenpfleger(in) / Krankenschwester/-pfleger•	
Vorkenntnisse bei der Betreuung von hämatologischen/onkologischen Patienten sind wünschenswert •	
Belastbarkeit  •	
soziale Kompetenz•	
absolute Zuverlässigkeit•	
Engagement•	
ausgeprägtes Verantwortungsbewusstsein •	
angemessenes Kommunikationsverhalten•	
gute Organisationsfähigkeit•	

Schwerbehinderte sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert.

Ihre aussagekräftigen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte per Post (mit frankiertem Rückumschlag) unter Anga-
be der Kennziffer MK10110038 bis zum 10.04.2010 an:
Universitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Medizinische Klinik und Poliklinik I, Pflege-
dienstleiterin: Frau G. Reinhardt, Fetscherstraße 74; 01307 Dresden, Postfach 85/Haus 10, Telefon: 0351 – 458 2414, 
E-Mail: Gabriele.Reinhardt@uniklinikum-dresden.de

Fokus Forschung
Die Rubrik »Fokus Forschung« informiert 
regelmäßig über erfolgreich eingeworbe-
ne Forschungsprojekte von öffentlichen 
Zuwendungsgebern (BMBF, DFG, SMWK, 
Auftragsforschung usw.). 

Neben den Projektleitern werden die 
Forschungsthemen, die Geldgeber und das 
Drittmittelvolumen kurz vorgestellt. In der 
vorliegenden Ausgabe des UJ sind die der 
Verwaltung angezeigten und von den öffent-
lichen Zuwendungsgebern begutachteten 
und bestätigten Drittmittelprojekte für den 
Zeitraum Anfang März 2010 aufgeführt.

Verantwortlich für den Inhalt ist das 
Sachgebiet Forschungsförderung/Transfer.

Prof. Brendel, Medizinische Klinik und 
Poliklinik III, BMBF/DLR-Verbundprojekt: 
Multipotente mesenchymale Stammzellen 
(MSZ) zur Verbesserung des Langzeitüber-
lebens transplantierter Pankreas-Insel-
zellen, 227,6 TEUR, Laufzeit 01.03.2010 
– 28.02.2013

Prof. Uhl, Institut für Siedlungs- und 
Industriewasserwirtschaft, BMBF/KIT-Ver-
bundprojekt: Re-SeRO, 329,8 TEUR, Lauf-
zeit 01.02.2010 – 31.01.2013

Prof. Baier, Institut für Systemarchi-
tektur, DFG-eigene Stelle Dr. Tews, Verifi-

kation quantitativer Eigenschaften eines 
Mikrokernbetriebssystems durch eine 
Kombination von probabilistischem Mo-
del Checking und interaktivem Theorem-
beweisen, Personalmittel für 24 Monate, 
4,0 TEUR Sachmittel + 27,2 TEUR Pro-
grammpauschale

Prof. Härtig, Institut für Theoretische 
Informatik, DFG, Verifikation quantitativer 
Eigenschaften eines Mikrokernbetriebssys
tems durch eine Kombination von proba-
bilistischem Model Checking und interak-
tivem Theorembeweisen, Personalmittel 
für 24 Monate, 4,0 TEUR Sachmittel + 
27,2 TEUR Programmpauschale

Prof. Nestmann, Institut für Sozialpä
dagogik, Sozialarbeit und Wohlfahrtswis-
senschaften, DFG, Tiergestützte Interventi-
on bei Demenzkranken, Personalmittel für 
30 Monate, 21,9 TEUR Sachmittel + 36,6 
TEUR Programmpauschale

Prof. Leo, Institut für Angewandte Phy-
sik, DFG, Polarisationsaufspaltung in pla-
naren oder zusätzlich lateral strukturierten 
Mikroresonatoren, Personalmittel für 36 
Monate, 44,4 TEUR, 1,5 TEUR Publika-
tionsmittel + 75,9 TEUR Programmpau-
schale

Prof. Hoflack, BIOTEC, DFG, Prote-
in trageting to endosomes/lysosmes II: 
protein networks regulating bidirectional 
transport between the trans-Golgi net-
work and endosomes, Personalmittel für 
36 Monate, 62,7 TEUR Sachmittel, 2,2 
TEUR Publikationsmittel + 46,1 TEUR 
Programmpauschale

Prof. Hoflack, BIOTEC, DFG, Cell bio-
logy of osteoclasts: GTPases, exchange, 
factors and actin dynamics during bone 
degradation, Personalmittel für 36 Monate, 
60,0 TEUR Sachmittel, 2,2 TEUR Publika-
tionsmittel + 45,5 TEUR Programmpau-
schale

Prof. Bornhäuser, Medizinische Klinik 
und Poliklinik I, DFG-BMBF-Sonderpro-
gramm »Klinische Studien«, Personalmit-
tel für 36 Monate, 600,0 TEUR Sachmittel 
+ 241,7 TEUR Programmpauschale

Prof. Goschke, Institut für Allgemeine 
Psychologie, Biopsychologie und Metho-
den der Psychologie, SAB-ESF – Promo-
tionsförderung, Analyse der räumlichen 
Strukturierung und zeitlichen Dynamik 
exekutiver neuronaler Aktivierungsmuster 
in Konfliktsituationen, 116,6 TEUR, Lauf-
zeit 01.05.2009 – 30.04.2012

Prof. Jorswieck, Institut für Nachrich-
tentechnik, DFG, User Centric Interfe-
rence Management in Wireless Networks 
(UCIMa), Personalmittel für 24 Monate, 
4,0 TEUR Sachmittel, 0,5 TEUR Publika-
tionsmittel + 25,1 TEUR Programmpau-
schale

Prof. Werner, Zentrum für Innovations-
kompetenz B CUBE, SMWK-Anschubfinan-
zierung zur Einrichtung einer Professur für 
Biometische Materialien am Zentrum für 
Innovationskompetenz B CUBE (Molecular 
Bioengineering an der TU Dresden), 434,9 
TEUR, Laufzeit 01.11.2010 – 31.12.2013

Prof. Hofmann, Elektrotechnisches In-
stitut, SAB-ESF, Low Energy Living, 130,6 
TEUR, Laufzeit 01.11.2009 – 31.10.2012

Dr. Morgenstern, Institut für Biome-
dizinische Technik, SAB-ESF, Interaktive 
Lernsoftware Biomedizinische Technik für 
Blended-Learning an sächsischen Hoch-
schulen im kooperativen internetbasier-
ten Masterstudium »Blended-Learning 
BMT«, 893,7 TEUR, Laufzeit 01.02.2010 
– 31.01.2013

Prof. Hortsch, Institut für Berufspä
dagogik, SAB-ESF-Verbundprojekt: Design 

your life – verwirkliche deine Ideen, 13,9 
TEUR, Laufzeit 17.11.2009 – 04.11.2010

Prof. Wolter,  Institut für Aufbau- 
und Verbindungstechnik der Elektronik, 
SAB-ESF – Nachwuchsforschergruppe 
»Hochzuverlässige 3-D-Mikrosysteme«, 
1,3 Mio EUR, Laufzeit 01.02.2010 – 
31.01.2013

Prof. Gampe, Institut für Energietech-
nik, Auftragsforschung, 104,4 TEUR, Lauf-
zeit 01/10 – 06/11

Prof. Hortsch, Institut für Berufspä
dagogik, Auftragsforschung, 30,0 TEUR, 
Laufzeit 01/10 – 11/10

Prof. Beyer, Institut für Oberflächen- 
und Fertigungstechnik, 3 x Auftragsfor-
schung, 736,0 TEUR, Laufzeit 04/10 – 
06/13

Prof. Herlitzius, Institut für Verfahrens-
maschinen und Mobile Arbeitsmaschinen, 
Auftragsforschung, 58,1 TEUR, Laufzeit 
02/10 – 09/10

Dr. Krex, Klinik und Poliklinik für Neu-
rochirurgie, Auftragsforschung, 26,1 TEUR, 
Laufzeit 02/10 – 12/11

Kulturlandschaft Erzgebirge en miniature

Wissenswert für Senioren – 
einmal anders und vor Ort

Senioren von heute, werbewirksam gern 
auch »Best Ager« betitelt, haben neue An-
sprüche entwickelt und wollen geschäftig 
sein. Nicht selten befinden sie sich dabei 
auf der fortwährenden Suche nach noch 
unbekannten Lern- und Wissensinhalten, 
Kommunikation in aktiver Gemeinschaft 
und  authentischen Erlebnissen mit Ein-
blicken in Kultur und Geschichte, dies 
zeigt die steigende Anzahl verschiedener 
Bildungsinstitutionen für Senioren.  

Dabei sind häufig keine großen Ent-
fernungen zu bewältigen, um kulturge-
schichtlich Spannendes und Interessantes 
zu entdecken, gemeinsam Neues zu lernen. 
Nicht eine Autostunde von Dresden ent-
fernt, im Oederaner »Klein-Erzgebirge«, 
sind unterhaltsame, historisch fundierte 
bis spannende Informationen und Ge-
schichten über das Erzgebirge im Großen 
– Landschaft, Industrie, Handwerk, Volks-
kunst, lebendige Traditionen – zu erfah-
ren. 

In nur wenigen Stunden und auf vie-
le facettenreiche Einblicke hin wird eine 
Reise in die geschichtsträchtige Traditions- 
und Kulturlandschaft Erzgebirge möglich, 
auf 17 000 m² Fläche mit 200 Bauwerken, 
zirka 1300 handgefertigten Figuren und 
77-jähriger Geschichte. Ein Stopp beim 
kurfürstlichen Schloss Augustusburg, der 
»Krone des Erzgebirges«, ein Besuch der 
spätgotischen St. Annenkirche, der Sporn-
burg Scharfenstein oder des wertvolle Erd-
schätze bergenden Schlosses Freudenstein 
– wie in einem plastischen Bilderbogen 

reihen sich in der idyllischen Umgebung 
des Oederaner Stadtparks kleine Häus-
chen, große Sehenswürdigkeiten sowie die 
schönsten sächsischen Burgen und Schlös-
ser zu einem beeindruckenden (nicht 
nur Erzgebirgs-) Panorama in Miniatur 
aneinander. Und bieten Wissens- und Se-
henswertes zum seit langem bergbaulich, 
heute vor allem touristisch erschlossenen 
Mittelgebirge. 

Der aufmerksame Hörer erfährt auf sei-
nem Spaziergang durch die maßstäblich 
1:25 verkleinerte Landschaft Interessantes 
zu Tradition und Brauchtum, Holz- und 
Volkskunst, Spielzeugherstellung, zum 
Bergbau im Erzgebirge und in Oederan, 
zum Berggeschrey damals und heute, von 
Daniel Knappe – dem glückhaften Berg-
mann Frohnaus – von Berggeistern, Zwer-
gen, Teufeln, Drachen, Waldweibchen oder 
den Helden des Erzgebirges.

Aber auch wissenschaftlichere Themen 
stehen an, so z. B. die Forschung  und 
Dokumentation zum »Alten böhmischen 
Steig« – die wohl früheste Verbindung 
zwischen den Handelszentren Leipzig 
und Prag über Oederan, auf der um das 
Jahr 965 der arabische Kaufmann Jacub 
ibn Ibrahim nach Böhmen gezogen sein 
soll. Von der Zusammenarbeit in diesem 
Projekt wird ein aktiver Beitrag zum Zu-
sammenwachsen der Regionen des säch-
sischen und böhmischen Erzgebirges er-
wartet. Durch touristische Angebote sollen 
die historische Handelsroute wiederbelebt 
und beide Städte somit zum Ausgangs-
punkt (Torfunktion) einer Erlebnisreise 
durch das Erzgebirge entwickelt werden. 
Es wird berichtet über die Straßen im 
Erzgebirge – von der Silberstraße, über 

die Salzstraße zum eben erwähnten Alten 
böhmischen Steig.

Überdies erzählen die knapp 200 handge-
fertigten Modelle selbst mit ihren liebevollen 
Details, handgeschnitzten Figuren, Häusern, 
Brücken, Bahnen und Pflanzenarrange-
ments und Szenerien spannende Geschich-
ten. Nicht nur Kinderaugen strahlen heller, 
wenn sich kleine Eisenbahnen durch die 
Landschaften schlängeln, Feuerwehrleute 
mit einem alten Pumpenwagen einen Brand 
löschen, Kinder fröhlich Karussell fahren 
und der Holzhacker unermüdlich mit sei-
ner Axt auf und nieder schlägt. Was im Jahr 
1933 als großer Heimatberg unter freiem 
Himmel begann, hat sich zu einem überaus 
interessanten Erlebnis entwickelt. So gibt es 
auch ein Parkareal mit Miniaturen aus dem 
tschechischen Teil des Erzgebirges gleich ne-
ben dem geologischen Steingarten. Gezeigt 
wird die Dekanatskirche Most bei ihrer Ver-
schiebung im Jahr 1975 – eine ingenieur-
technische Meisterleistung in Miniatur mit 
computergesteuerter Bewegung und Vortrag 
zu den Hintergründen. 

Am 1. April öffnet das »Klein-Erzgebirge« 
in Oederan wieder seine Pforten für Alt und 
Jung, für Wissbegierige und Entdecker auf 
einer erlebnisreichen Reise in die Kultur-
landschaft Erzgebirge.� Cornelia Grichelt

  Miniaturpark Klein-Erzgebirge, 
Saisonstart 1. April 2010.

1. April bis 31. Oktober 2010:
täglich von 10 bis 18 Uhr,
Juni bis August 2010:
täglich von 9 bis 18 Uhr.
Eintritt: 7 Euro (Normaltarif,) 6,50 Eu-
ro für Senioren; weitere Tarifvarianten.
http://www.klein-erzgebirge.de

Und sie reisen wieder…

TUD-Tourismusforscher 
auf der Internationalen 
Tourismusbörse in Berlin

»Für das Reisejahr 2010 erwarten wir ei-
ne weitere Stabilisierung des Marktes«, so 
Klaus Läpple, der Präsident des Deutschen 
Tourismusverbandes (DRV) auf der dies-
jährigen Internationalen Tourismusbörse 
(ITB) in Berlin. Er zeigte sich zuversicht-
lich, dass die Reisebranche mittel- und 
langfristig wieder zu ihrem langjährigen 
Wachstumskurs zurückkehren wird.

Die ITB Berlin ist die führende Fach-
messe der internationalen Tourismus-
Wirtschaft. Sie präsentiert den Besuchern 
die gesamte Vielfalt des Reisens, von Leis
tungsträgern wie Hotels und Airlines bis 
hin zu einzelnen Ländern und Regionen. 
Partnerland war dieses Jahr die Türkei 
mit ihrer Mischung aus Modernität und 
jahrtausendalter Geschichte. Von der TU 
Dresden waren die Professur für Touris-
muswirtschaft und die Hochschulgruppe 
Tourismus Dresden e. V., kurz HoT, auf der 
ITB vertreten. 

Den Besuchern wurden auf sie zuge-
schnittene, zielgerichtete Programme ge-
boten. Fachbesucher konnten vom 10. bis 
12. März 2010 Branchenpartner treffen 
und Kontakte vertiefen. Außerdem hatten 
sie die Möglichkeit, an dem parallel statt-
findenden Fachkongress teilzunehmen. 

Für Privatbesucher gab es am Wochen-
ende viele interessante Programmpunkte 
und Ereignisse. Für Schüler, Studenten 
und Absolventen stellte die »Yourcareer-
Group« aktuelle Jobangebote vor und das 

»CareerCenter« bot die Möglichkeit des 
Bewerbungsmappenchecks. Professor Wal-
ter Freyer, Inhaber der Professur für Tou-
rismuswirtschaft der TU Dresden, stand 
während seines Aufenthaltes im regen Aus-
tausch mit Fachvertretern der Branche. So 
lud er am Mittwochnachmittag zum Ex-
perten-Treff am Stand der Touristik Service 
System GmbH (TSS) ein. Er bot Interessen-
ten die Möglichkeit zu einem persönlichen 
Gespräch und stellte seine aktuellen Publi-
kationen vor. Am Donnerstag reisten die 
Mitarbeiter und Studenten der Professur im 
Rahmen einer Exkursion ebenfalls zur ITB. 
Sie nahmen an zahlreichen Fachveranstal-
tungen teil und trafen wichtige Branchen-
vertreter. So nutzten sie die Gelegenheit zu 
Gesprächen unter anderem mit Manuel 
Molina, Geschaftsführer der TSS Group, 
Dr. Ajit Singh Sikand, Lehrbeauftragter des 
Instituts für Indiologie der Uni Mainz, und 
Johannes Reißland, Geschäftsführer vom 
»forum anders reisen«. Den Abend hatte 
die Professur auf dem »Get Together« der 
Tourismus Marketing Gesellschaft Sachsen 
ausklingen lassen. Eine weitere Exkursion 
fand am Samstag unter der Leitung der 
HoT Studentengruppe statt. 17 Studenten 
der TU Dresden reisten gemeinsam mit 
dem Zug zur ITB nach Berlin. Mit einem 
ausgiebigen Frühstück während der Fahrt 
starteten sie in einen abwechslungsreichen 
Tag voller interessanter Eindrücke. 

Die fünf Tage ITB vergingen wie im 
Flug. Letzten Endes waren alle sehr zufrie-
den mit dem Besuch der Messe. Der Profes-
sur für Tourismuswirtschaft und dem HoT 
war es erneut gelungen, die TU Dresden 
kompetent zu vertreten.

Julia Schneider/Prof. Walter Freyer
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Zugehört

Fünf Geschwister waren sie zuhause, alle-
samt musikalisch. Die drei Jungs taten sich 
zusammen; als »Klazz Brothers« zogen 
sie weiße Fräcke an und den klassischen 
Komponisten munter die Hosen aus. In 
den folgenden Jahren entstanden mehrere 
CDs, bis Bruder Benjamin Forster sich ent-
schied, eine Stelle als Pauker im Orchester 
anzunehmen. Kilian und Tobias – damals 
nominell Mitglieder der Dresdner Philhar-
monie – machten weiter, holten sich den 
jungen Dresdner Absolventen Tim Hahn 
ins Boot. Ihre stilistischen Ausflüge reich-
ten nie weiter als ins blumige Flachland; 
immerhin, für zwei Echo-Preise in der 
Kategorie »Klassik ohne Grenzen« reichte 
es. Und dann reichte es auch Tobias: nach 
einer künstlerischen Schaffenspause ist der 
Pianist lieber solo unterwegs. Kilian macht 
indes unverdrossen weiter. 

Der in Aserbaidschan geborene, schon 
Jahre in Deutschland lebende Pianist Da-
vid Gazarov rückte nach. Entstanden ist 
nun – pünktlich und vorhersehbar zum 
100. Geburtstag Chopins – das neue Al-
bum »Chopin Lounge«. Glatt und kühl 
rollt es durchs Ohr. Der »Minutenwalzer« 
darf nicht fehlen, des Weiteren werden Ma-
zurken, Preludes, Etüden und Impromptus 
verjazzt und verloungt. Der dritte »Echo 
Klassik« dürfte, wenn nichts schiefgeht, auf 
dem Fuße folgen, trotzdem: zu beneiden 
sind die Künstler auf ihrer seichten Schie-
ne mitnichten. Das mühsame Tingeln zwi-
schen Realschule Hilpoltstein und Rathaus 
Reinickendorf dürfte arg an der Motivation 
nagen, schließlich sind sie eigentlich alle 
drei richtig gute Musiker.

Martin Morgenstern

Was hören Sie derzeit gern? Stellen Sie 
Ihre Lieblingsscheibe im UJ kurz vor! 
Unter allen Einsendern verlosen wir zum 
Jahresende eine CD. � UJ-Red.

Klazz Brothers feat. David Gazarov: Cho-
pin Lounge (Sony Classical, 2010).

Zugesehen
»Leonce und Lena«, 
Kleines Haus

Büchner, dessen Stück vor fast 120 Jahren 
(1885) in München zur Uraufführung ge-
langte, glänzt durch Einblicke in mensch-
liche und politische Abgründe seiner Prot-
agonisten. Der verwöhnte Prinz Leonce 
(Thomas Braungardt) weiß mit seiner 
Zeit nichts anzufangen. Valerio (Stefko 
Hanushevsky) ist sein komödiantischer 
Gegenpart voller Sprachwitz aus dem ein-
fachen Volk. Als König Peter vom Reiche 
Popo (Ahmad Mesgarha) seinen Sohn 
mit Prinzessin Lena (Mila Dargies) vom 
Reiche Pippi verheiraten will, nimmt das 
Schicksal seinen Lauf. Büchner präsentiert 
eine politische Klasse im Kreisverkehr, eine 
schwarze Komödie auf spätabsolutistisches 
Gehabe deutscher Kleinstaaterei. Dennoch 
ist die Satire wunderbar zeitlos. Das Büh-
nenbild (Ann Heine) versetzt das Publikum 
unmissverständlich in eine Zirkusmanage. 
Komisch anzusehen, weil mehr breit als 
lang ist der Hofmeister (Helga Werner). Ro-
setta, gespielt von Matthias Luckey, ist hier 
nicht Gespielin von Leonce, sondern ein 
gedemütigtes Schmetterlingswesen (Kostü-
me Johanna Pfau). Mit Abstand beeindruc-
kend in ihrem Spiel ist Marina Plachetka 
als sinnliche, schwangere Gouvernante. 
Ganz im Sinne der Commedia dell’arte, 
aber nicht ihrer Protagonisten nimmt das 
selten gespielte Stück, hoffnungslos aber 
unernst, seinen Lauf.� Angelika Gütter

 

 Kleines Haus, 2. April 2010 
(19.30), 7. April 2010 (18.45), 

24. April 2010 (19.30)

»Heiter, gelöst und unbeschwert katholisch«
Wiederentdeckte 
Rosetti-Messe wird 
in Dresden neuzeitlich 
uraufgeführt

Zum ersten Mal seit 200 Jahren wird am 
11. April vom Universitätschor Dresden 
und der Capella Academica Dresden die 
Messe g-moll/G-Dur RWV H13 von Antonio 
Rosetti (1750 – 1792) wiederaufgeführt. 
Entdeckt hat sie Roland Biener bei der 
Arbeit an seiner Dissertation. 

UJ sprach mit dem in Berlin lebenden 
Musikwissenschaftler und Komponisten.

UJ: Herr Biener, womit befasst sich Ih-
re Dissertation genau und welchen Be-
zug haben Sie zu Rosetti?

Roland Biener: Meine Dissertation 
trägt den Titel »Die geistlichen Werke 
Antonio Rosettis« und beinhaltet Untersu-
chungen zur Echtheit und Chronologie der 
unter seinem Namen überlieferten Messen, 
Requien, Oratorien und kleineren Kir-
chenwerke. Auf den Komponisten bin ich 
während meines musikwissenschaftlichen 
Grundstudiums in Augsburg aufmerksam 
gemacht worden, da ein Großteil der erhal-
tenen Quellen in der dortigen Universitäts-
bibliothek aufbewahrt wird, im sogenann-
ten Oettingen-Wallersteiner Bestand. Die 
Musik des Komponisten hat mich durch 
ihre Qualität und ihren Humor schnell 
überzeugt. Gleichzeitig war es hier mög-
lich, echte Grundlagenarbeit zu leisten. 

Wie kam es zur Betreuung durch Pro-
fessor Hans-Günter Ottenberg an der TU 
Dresden?

Noch während ich an meiner Magis
terarbeit schrieb, wandte ich mich wegen 
einer Detailfrage an Professor Ottenberg 
und erhielt von ihm wichtige Anregungen. 
Ich schätze ihn fachlich und menschlich 
in höchstem Maße und so war es mir eine 
besondere Freude, von ihm als Doktorand 
angenommen zu werden. Neben seinem 
Rang als Wissenschaftler ist er auch gut 
»geerdet«, wie man so sagt, und sieht 
genau, in welcher gesellschaftlichen Si-
tuation sich geisteswissenschaftliche Pro-
movenden heute befinden. Als Nebeneffekt 
genieße ich es, ab und zu aus Berlin ins 
wunderschöne Dresden kommen zu kön-
nen. 

Wie und wo haben Sie die Noten für 
das Stück gefunden? Hat die Dissertati-
on durch den Fund einen anderen Kon-
text bekommen?

Die Noten stammen aus einer privaten 
Sammlung im Odenwald und ich wurde 
durch einen Hinweis in der Literatur dar-
auf aufmerksam. Dazu muss man sagen, 
dass es zahlreiche Werke gibt, die unter Ro-
settis Namen überliefert, aber kein Rosetti 
sind. Auch in diesem Fall gab es berechtig-
te Zweifel, aber genauere Untersuchungen 
haben meines Erachtens die Echtheit mit 
großer Sicherheit bestätigt. Das Werk ist 
ein wichtiger Baustein in der Betrachtung 
des Frühwerks von Antonio Rosetti. Letzt-
lich konnte ich daran einige Kriterien ent-
wickeln. 

Wie muss man sich die Restaurierung 
der einzigen erhaltenen Kopie des Wer-
kes vorstellen? 

Die Quelle wird bei dem Sammler gut 
und fachgerecht aufbewahrt. Das war 
nicht immer so. Große Teile der Altstimme 

fehlen und es gibt Wasserschäden, die die 
Lesbarkeit teils erheblich beeinträchtigen. 
Dazu kommt noch eine große, sagen wir, 
»Sorglosigkeit« des Kopisten, der die Hand-
schrift abgefasst hat. Immer wieder fehlen 
Takte oder einzelne Noten. Auch gibt es of-
fensichtliche Irrtümer im Notentext. Man 
mag sich gar nicht vorstellen, welche Aus-
wirkungen das auf eine Aufführung hatte. 
So mussten die fehlenden Teile aus dem 
musikalischen Kontext abgeleitet und er-
gänzt werden. Eine langwierige und nicht 
immer unkomplizierte Aufgabe also, eben 
editorische Tätigkeit. Den letzten Schliff 
bekommt die Partitur momentan im Aus-
tausch mit Frau Sequeira, die aus ihrer 
künstlerischen Sicht viele Anregungen ein-
fließen lässt, die natürlich mit der Quelle 
abgeklärt werden müssen. Auch dieser Teil 
ist interessant, denn es geht hier oftmals 
um die Abgrenzung von künstlerisch Sinn-
vollem und wissenschaftlich Gesichertem.

Haben Sie die Wiederaufführung an-
geregt?

Natürlich hat die Schönheit der Musik 
mich immer versuchen lassen, nicht nur für 
die Schublade zu arbeiten. Und so kommt 
es glücklicherweise immer mal zu Auffüh-
rungen. Es gibt ja etwa 20 Messen und Re-
quiem-Vertonungen im Werkverzeichnis, da 
bleibt einiges zu tun. Als Professor Ottenberg 
mit einem Blick auf die von mir erstellten 
Partituren sagte, das könne doch auch ge-
spielt werden, habe ich ihn um die Vermitt-
lung zu einer Dirigentin/einem Dirigenten 
gebeten. So kam der Kontakt zu Maja Se-
queira zustande, die dann auch gleich mit 
der vorgeschlagenen Messe einverstanden 
war. Ansonsten habe ich das Glück, einen 
guten Kontakt zu Johannes Moesus, Dirigent 
und Präsident der Internationalen-Rosetti-
Gesellschaft, zu haben und gelegentlich für 
ihn arbeiten zu können. 

Konnten Sie die Proben zur Wieder-
aufführung mit dem Unichor miterleben?

Bislang hatte ich keine Gelegenheit da-
zu, beabsichtige aber nach Dresden zu fah-
ren. Aus Telefonaten und der Korrespon-
denz habe ich den besten Eindruck von 
der Gewissenhaftigkeit, mit der sich Frau 
Sequeira den Werken Rosettis widmet. 

Ich möchte unbedingt allen danken, die 
sich für diese Aufführung eingesetzt haben. 
Neben Professor Ottenberg, Maja Sequeira 
und Dr. Jan Winkler sind das wahrschein-
lich einige mir nicht namentlich bekannte 
Damen und Herren. Es freut mich sehr, dass 
sich der Chor der TU Dresden der Messe an-
genommen hat. Das ist schon etwas Beson-
deres. Mit dem im Gesprächskonzert erklin-
genden Streichquartett und der im Konzert 
aufgeführten g-moll Sinfonie kann Rosetti 
jetzt auch in Dresden vorgestellt werden, wo 
in der Sächsischen Landesbibliothek eben-
falls noch Werke von Rosetti schlafen.

Was beeindruckt Sie besonders an 
der Messe und an der Person Rosetti?

Die Messe ist von einer großen Frische 
und nach dem beeindruckenden Moll-
Kyrie in Teilen sehr heiter und gelöst. Sie 
kommt also nicht tonnenschwer daher, 
sondern eher unbeschwert katholisch. Wir 
wissen von Rosetti, dass er sich als Musiker 
und Mensch von einer großen Offenheit 
zeigte und fähig war, über den Tellerrand 
hinauszusehen. Er hat die Entwicklungen 
seiner Zeit genau verfolgt und für sich und 
sein Werk umzusetzen gewusst. Allerdings 
hat er sich auch Notwendigkeiten gebeugt 
und sein Auskommen in Norddeutschland 
gesucht, als es in Süddeutschland nicht 
mehr gesichert war. Heute finden die Wan-
derbewegungen innerhalb Deutschlands ja 
eher in umgekehrter Richtung statt, aber 
man sieht, wie wenig hinderlich die Kon-
fessionsgrenzen und die sogenannte Klein-
staaterei im ausgehenden 18. Jahrhundert 
waren. Denn als Musiker war Rosetti na-
türlich Europäer: Böhmen, Deutschland, 
Frankreich waren seine Schwerpunkte. Sei-
ne Werke wurden in England und in Polen 
gespielt. 

Womit beschäftigen Sie sich zurzeit?
Da der Trend in den Geisteswissenschaf-

ten zum Privatgelehrten geht, verdiene ich 
meinen Lebensunterhalt, wie viele andere 
auch, außerhalb der Wissenschaft mit ei-
nem Teilzeitjob. Momentan habe ich ein 
Vierteljahr unbezahlten Sonderurlaub, um 
meine Dissertation vor der Abgabe ein letz-
tes Mal zu überarbeiten. Gleichzeitig freue 
ich mich immer wieder über musikwissen-
schaftliche und editorische Aufträge sowie 
die Möglichkeit, Vorträge zu halten und 
Seminare in der Erwachsenenbildung zu 
geben.� Mit Roland Biener sprach 
� Dagmar Möbius.

 Informationen unter :
www.roland-biener.de

www.unichor-dresden.de
Aufführungstermine:
Gesprächskonzert, 6. April 2010 (19 
Uhr), Festsaal des Rektorats der TUD, 
Mommsenstr. 11, (Vortrag zu Werk 
und Komponist; der Chor und das 
Instrumentalensemble präsentieren 
Ausschnitte der Messe), Eintritt frei.
Konzert, 11. April 2010 (19.30 Uhr), 
Dreikönigskirche Dresden, 
Karten zu 15 bzw. 10 Euro (ermäßigt) 
im Vorverkauf in der Dreikönigskirche 
oder telefonisch unter  
0351 463-34143 oder unter :
office@unichor-dresden.de

Roland Biener. � Foto: privat

Antonio Rosetti. Anonymes Ölbildnis, um 1790 (früher Privatbesitz; Original verschol-
len).� Foto: Universitätsbibliothek Augsburg

»TU in Szene« will Studenten begeistern

Studententage bieten 
auch Kultur von Studenten 
für Studenten

Im Rahmen der 19. Dresdner Studententa-
ge findet am 2. Mai 2010 der Kleinkunst-
abend »TU in Szene« statt. Organisiert 
wird die Veranstaltung, die 2010 bereits 
zum vierten Mal stattfindet, von Mitglie-
dern des Studentenclubs Wu5 e. V. 

»TU in Szene« versammelt sechs Künst-
ler und Gruppen unterschiedlicher Genres, 

die sich in Auftritten von je rund 20 Minu-
ten von ihrer besten Seite zeigen. Erwartet 
werden neben Thomas Jurisch, dem Dich-
ter der Kleinkunstbühne »Poetengeflüster«, 
auch Musiker wie Sebastian Opitz und 
Titus Lang. Julius Fischer und Christian 
Meyer, die als »Fuck Hornisschen Orches
tra« unterwegs sind, können sogar bereits 
Fernseherfahrung vorweisen. Wie schon 
in den Vorjahren ergänzen ausgewählte 
studentische Gruppen das Programm. Den 
Zuschauer erwartet also ein Mix aus Im-
provisationen, darstellendem Spiel, Musik, 
Poesie und Lyrik. 

Ziel des Abends ist es, jungen Künstlern 
aus Dresden und Umgebung eine Plattform 
zu bieten und sie den Dresdner Studenten 
und weiteren Gästen vorzustellen. Durch 
den Abend führt die männliche Wetter-
»Fee« des Dresden-Fernsehens, Roman Fa-
cilides. Er arbeitet seit drei Jahren aktiv in 
der Vereinigung Studentenforum-Dresden 
e. V. mit.� Steffi Eckold/UJ

 »TU in Szene«, Sonntag, 2. Mai 
2010 (18 Uhr), HSZ der  TU 

Dresden, Bergstraße 64, 
www.tu-szene.org

»Kleinkariert«
Der Fotowettbewerb im Rahmen der 
19. Dresdner Studententage steht unter 
dem Motto »Kleinkariert«. Erlaubt sind 
Schwarz-Weiß-Bilder, Farbfotos oder digital 
bearbeitete Fotos. Teilnehmen kann jeder 
in Dresden, Zittau oder Görlitz eingeschrie-
bene Student mit max. zwei Einzelbildern 
oder zwei Serien mit bis zu fünf Bildern. 
Es winken Preisgelder bis zu 150 Euro. Die 
prämierten Fotos werden ab 27. April in der 
Galerie Stuwertinum vorgestellt. Abgabe-
schluss: 22. April 2010. � M. B.

Weiteren Informationen, Teilnah-
mebedingungen und Hinweise 

auf: http://www.sfc-dresden.de/


